
Angesichts der föderalen Kultur- 
hoheit scheinen aber Aktionsbünd-
nisse auf Länderebene vielverspre-
chender zu sein. Gemeinsam mit dem 
Landessportbund bzw. den Landes-
sportverbänden, dem jeweiligen 
Landesverband des DSLV und Ver-
tretern der sportwissenschaftlichen 
Einrichtungen gilt es, einen Hand-
lungsplan zur Umsetzung des Memo-
randums unter Berücksichtigung 
der länderspezifischen Besonder-
heiten zu entwerfen. So könnte z.B. im 
Zuge der Diskussion um kommunale 
Bildungslandschaften die Renais-
sance der öffentlichen Schulsport- 
gespräche helfen, Bedeutung und 
Probleme des Schulsports im Sinne 
des Memorandums zu verdeutlichen. 
Auch ist die Arbeit der jeweiligen 
Landesregierung im Blick auf die 
Schulsportentwicklung der vergan-
genen Jahre kritisch zu begleiten. 
Was spricht dagegen, z.B. die in  
Kultusministerien ungeliebte Evalu- 
ation gültiger Lehrpläne und 
schulinterner Lehrplanarbeiten oder 
eine regelmäßige Schulsportbericht-
erstattung, die sich auf aktuelle  
empirische Daten stützt, zu fordern? 
Um solchen Themen Nachdruck zu 
verleihen, müssten sie zukünftig ver-
mehrt in die zuständigen Ausschüsse 
des Landtags transportiert werden.  

Weitere konstruktive Anregungen 
zur Umsetzung des Memorandums 
werden im Januarheft dieser Zeit-
schrift aus unterschiedlichen Per-
spektiven vorgestellt. Insgesamt bleibt 
zu hoffen, dass das Memorandum 
zum Schulsport durch das Engage-
ment von uns allen einiges im Inter-
esse unserer Kinder und Jugend-
lichen bewirken wird. 
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Brennpunkt

Memorandum zum Schulsport 

 

Der Deutsche Olympische Sportbund 
(DOSB), der Deutsche Sportlehrer-
verband (DSLV) und die Deutsche 
Vereinigung für Sportwissenschaft 
(dvs) haben im September 2009 das 
gemeinsam entwickelte „Memoran-
dum zum Schulsport“ verabschiedet. 
Das als „Aufruf zum Handeln“  
gedachte Positionspapier soll dazu  
beitragen, bildungspolitischen und  
schulischen Entscheidungsträgern, 
Sportlehrkräften und Ausbildungs-
verantwortlichen richtungweisende 
Anregungen zur Verbesserung des 
Schulsports  – insbesondere in den Be-
reichen Elementarerziehung, Schul- 
sportentwicklung, Lehrerbildung und 
Schulsportforschung – zu geben. Die 
Denkschrift wurde im Oktoberheft 
des „sportunterricht“ mit einem ein-
führenden Kommentar des Präsi-
denten des DSLV zur Entstehungsge-
schichte veröffentlicht.     

Nach wie vor setzt sich der Deutsche 
(Olympische) Sportbund in der Tradi- 
tion der Aktionsprogramme (1972, 
1985) und Empfehlungen, die inzwi-
schen in immer schnellerer Folge er-
scheinen (zuletzt 2005, 2007), mit 
Nachdruck für die Belange des Schul-
sports ein. Im vorliegenden Fall er-
folgt dies allerdings nicht mehr in  

Allianz mit der Kultusminister- 
konferenz, sondern mit den Reprä-
sentanten von Sportwissenschaft 
und Sportlehrerschaft. Aus diesem 
Grund finden sich in der Denk-
schrift erfreulicherweise auch diffe-
renzierte Aussagen und Forde-
rungen zur empirischen Schulsport-
forschung und zur Sportlehrerbil-
dung. 

Die Kultusministerkonferenz ist da-
mit ein Adressat der Forderungen, 
die beispielsweise in den turnusmä-
ßigen Gesprächen von DOSB und 
KMK (ggf. unter Beteiligung von Ver-
tretern der Sportwissenschaft und 
Sportlehrerschaft) eingebracht wer-
den sollten. Dabei darf auch darauf 
gedrängt werden, bestimmte Themen 
und Perspektiven in das Arbeitspro-
gramm der Kommission „Sport“ der 
KMK aufzunehmen. Die Zusammen-
arbeit sollte sich hier nicht allein auf 
eine (meist wenig ergiebige) länder-
übergreifende, gemeinsame Fach- 
tagung zum Schulsport beschrän-
ken. Vielmehr gilt es, bedeutende Ar-
beitsvorhaben zum Schulsport zu 
vereinbaren, die möglichst in Koope-
ration mit den verantwortlichen Or-
ganisationen des Memorandums 
diskutiert und bearbeitet werden.  
In diesem Zusammenhang könnten 
z.B. auch die Umsetzungsmöglich-
keiten des in der Denkschrift ange-
regten „Schulsport-Surveys“ geprüft 
werden. Es ist an der Zeit, vorlie-
gende empirische Erkenntnisse zum 
Schulsport systematisch zusammen-
zustellen, zu vergleichen, gegebenen-
falls zu reanalysieren und praxisori-
entiert zu präsentieren. Auch könnte 
darüber nachgedacht werden, was 
der jüngste Beschluss der Kultus- 
ministerkonferenz vom 15.10.2009  
zur „Weiterentwicklung des Bo-
logna-Prozesses“ für die lehramts-
bezogenen sportwissenschaftlichen 
Studiengänge bedeutet.      Günter Stibbe



 

322 sportunterricht, Schorndorf, 58 (2009), Heft 11

Informationen

Zusammengestellt von Fabian Wolf, Gasanstaltstraße 29, 01237 Dresden

„Deutscher Lehrerpreis – Unter-
richt innovativ“ sorgt für großes 
Interesse

Der diesjährige Wettbewerb „Deut-
scher Lehrerpreis – Unterricht inno- 
vativ“ hat an den deutschen Schulen 
großes Interesse ausgelöst. Dem Auf-
ruf der drei Initiatoren – Vodafone 
Stiftung Deutschland, Deutscher Phi-
lologenverband sowie dem Bundes-
verband der Deutschen Industrie – 
sind rund 2.300 Lehrkräfte sowie 
Schülerinnen und Schüler gefolgt. 
Aus den zahlreichen Einsendungen 
hat die Wettbewerbs-Jury jetzt über 
die Preisträger entschieden.  

Die Gewinner werden im Rahmen ei-
ner festlichen Preisverleihung in An-
wesenheit des Bundespräsidenten 
am 30. November in der Berlin-Bran-
denburgischen Akademie der Wis-
senschaften in Berlin geehrt. Mit dem 
Deutschen Lehrerpreis möchten die 
Initiatoren dazu beitragen, dass durch 
die Auszeichnung guter Lehrer und 
hervorragend gestalteter Unter-
richtsprojekte die positiven Leistun-
gen von Lehrern und Schülern stärker 
in den Vordergrund des öffentlichen 
Interesses rücken. Der Wettbewerb 
gliedert sich in zwei Kategorien: In 
der ersten Kategorie konnten Schüle-
rinnen und Schüler der Abschluss-
Jahrgänge 2008 und 2009 an weiter-
führenden Schulen Lehrkräfte vor- 
schlagen, die das verantwortungs-
volle Miteinander besonders fördern 
und deren soziale Kompetenz die 
Schüler persönlich erlebt haben. In 
der zweiten Kategorie waren Lehre-
rinnen und Lehrer aus dem Sekundar-
bereich deutscher Schulen aufgerufen, 
in fächerübergreifenden Teams inno-
vative Unterrichtskonzepte einzurei-
chen.

Weiterführende Informationen zum 
Deutschen Lehrerpreis erhalten Sie 
im Internet unter www.lehrerpreis.de.

Schüler-Kreativwettbewerb zum 
Thema Mathe & Sport
Bereits zum fünften Mal veranstaltet 
der Elektronikhersteller CASIO den 
„Vektoria Award“, einen mit insge-
samt 3.000 Euro dotierten Kreativ-
wettbewerb für Schülerinnen und 
Schüler der 5. bis 13. Klasse. Aufgabe 
ist es, in Form eines Plakates zu veran-
schaulichen, wie eng Mathe und 
Sport miteinander verbunden sind. 
Eine Vorauswahl der besten Beiträge 
wird nach dem Einsendeschluss am 
27. November 2009 getroffen. Eine 
Experten-Jury wählt die Gewinne-
rinnen und Gewinner der „Vektoria 
Awards“ aus.
Weitere Informationen zum Wettbe-
werb, Anregungen zum Gestalten der 
Plakate sowie das „Lehrer-Info-Kit“ 
können im Internet unter www.casio-
vektoria-award.de nachgelesen werden.

Start der DFB-Schul- und Vereins-
kampagne TEAM 2011

Mit der großen DFB-Schul- und Ver-
einskampagne TEAM 2011 können 
über 35.000 Schulen und über 26.000 
Vereine zu einem Teil der FIFA Frauen-
Weltmeisterschaft Deutschland 2011 
werden und neben dem Spaß beim 
Lösen der vier Aufgaben auch noch 
tolle und einzigartige Preise gewinnen.
Seit dem 1. Juli 2009 läuft das vom 
Deutschen Fußball-Bund (DFB) initi-
ierte und zukunftsorientierte Projekt. 
Im Fokus der Kampagne steht die In-
tensivierung der Zusammenarbeit 
von Schule und Verein und das Ziel, 
noch mehr Mädchen die Möglichkeit 
zu geben, die Faszination des Fuß-
balls kennen zu lernen.
Nach Anmeldung für die DFB-Schul- 
und Vereinskampagne TEAM 2011 er-
hält die Schule bzw. der Verein eine 
Welcome-Box mit dem Handwerks-
zeug für eine erfolgreiche Teilnahme.
Schulen und Vereine können sich da-
rüber hinaus im Rahmen einer Son-
derprämierung noch einmal beson-

ders freuen. Schulen, die eine neuge-
gründete Fußball-Arbeitsgemeinschaft 
für Mädchen melden, erhalten ein  
Paket mit allen wichtigen Utensilien 
für das Training.
Neugegründete Mädchenmannschaf-
ten in Vereinen, die am Spielbetrieb 
teilnehmen, erhalten einen TEAM 
2011-Trikotsatz.
Die Teilnahmebedingungen sind ganz 
einfach. Jede Schule und jeder Fuß-
ballverein in Deutschland kann sich 
anmelden und drei der vier Aufgaben 
selbstständig lösen. Um in den „Gold-
topf“ mit den attraktivsten Preisen 
zu gelangen, müssen Schule und Ver-
ein den vierten Baustein gemeinsam 
bearbeiten. 
Erreicht eine Schule oder ein Verein 
die Höchstpunktzahl, sind zehn adidas-
Bälle garantiert.
Weitere Informationen und die Mög-
lichkeit zur Anmeldung erhalten Sie 
im Internet unter http://team2011.dfb.
de.

Gewinner des dsj Zukunftspreises 
2009 stehen fest!
Anfang Oktober wurden die Preis- 
träger des dsj Zukunftspreises 2009 
ermittelt. Von den 104 Einsendungen 
konnten viele interessante Projekte in 
die engere Wahl gezogen werden. 
Die inhaltliche Ausrichtung der Pro-
jekte ist sehr vielfältig – von Projekten 
zur Integration von behinderten Kin-
dern über die Neuerrichtung krea-
tiver Bewegungslandschaften bis hin 
zu Trägern offener Ganztagsschulen. 
Zu den drei engagiertesten Vereinen 
zählen der SC Hoyerswerda, die TSF 
Heuchelheim und der TV Jahn-Rheine. 
Die endgültige Platzierung der drei 
Preisträger sowie die Verteilung der 
Preisgelder zwischen 3.000 und 5.000 
Euro werden erst bei der Preisver- 
leihung im nächsten Jahr bekanntge- 
geben. Weitere Informationen finden 
Sie im Internet unter www.kinder-
weltbewegungswelt.de. 
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Weibliche Kraft und männliche Anmut? 

– Bewegungsgestaltung als Beitrag zur reflexiven Koedukation

Andrea Menze-Sonneck

Schule soll nicht nur dazu beitra-
gen, Mädchen und Jungen eine glei-
che und umfassende Bildung zu  
ermöglichen, sondern auch ge-
schlechterstereotype Zuweisungen 
und Hierarchien abbauen helfen. 
Hierfür ist eine bewusste Gestal-
tung des Geschlechterverhältnisses 
im Sinne einer reflexiven Koeduka-
tion in Schulleben und Unterricht 
unabdingbar (vgl. Bildungskommis-
sion NRW, 1995, S. 40; Kugelmann, 
Röger & Weigelt, 2006, S. 218). Als 
grundlegende Voraussetzung für 
das Erreichen dieses Ziels gilt zum 
einen die Anerkennung der Not-
wendigkeit, sich als Lehrperson die 
eigenen Einstellungen, Verhaltens-
muster und Wissensbestände mit 
Blick auf Geschlecht zu vergegen-
wärtigen und zum anderen die 
Wahrnehmung für die Prozesse zu 
sensibilisieren, in denen Geschlech-
terverhältnisse aktiv konstruiert 
werden (vgl. Horstkemper, 2004,  
S. 94). 
Der vorliegende Beitrag knüpft an 
diese Überlegungen an und be-
schreibt am Beispiel einer Akroba-
tikaufführung, wie Mädchen und 
Jungen eines vierten Schuljahres 
ihre Geschlechtszugehörigkeit im 
koedukativen Sportunterricht her-
stellen. In Anlehnung an die ethno-
graphische Arbeit von Breidenstein 
& Kelle (1998) und die theore-
tischen Überlegungen zu Ebenen 
geschlechtlicher Ungleichheit von 
Hirschauer (2001) wird unter Rück-
griff auf Beobachtungsprotokolle 
des Unterrichts und anhand einer 
Videoanalyse der Aufführung auf-
gezeigt, wo und wie die Geschlech-
terunterscheidung von den inter-
agierenden Personen relevant ge-
macht wird. Durch die Analyse sol-
len mögliche Ansatzpunkte für die 

reflexive Koedukation im obigen 
Sinne erkennbar werden. Insbeson-
dere wird verdeutlicht, welche pä-
dagogischen Möglichkeiten und 
Probleme sich bei der Umsetzung 
des didaktischen Auftrags des undo-
ing gender im gestaltungsorien-
tierten Sportunterricht ergeben.

Theoretischer Hintergrund

Wie die Geschlechterforschung seit 
Mitte der 1990er Jahre betont, ist bei 
der Analyse von Geschlechterver-
hältnissen die Aufmerksamkeit nicht 

mehr nur auf die Frage der Repro-
duktionsweise geschlechtlicher Dif-
ferenzierung im Sinne des „doing 
gender“ zu richten. Es gilt vielmehr 
auch, Antworten auf die Frage zu 
finden, wie Geschlecht im Rahmen 
verschiedener sozialer Praktiken an 
Bedeutung verliert, d.h. also auf Fra-
gen des „undoing gender“ (vgl. 
Teubner & Wetterer, 1999, S. 18).  
Diese doppelte Frage trägt vor allem 
der Tatsache Rechnung, dass die 
„Ausprägung der Geschlechtsspe-
zifik oder die Bedeutung von Ge-
schlechtszugehörigkeit mit dem je-
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weiligen Kontext und der Rahmung 
der Situation“ variiert (Breidenstein & 
Kelle, 1998, S. 15). Breidenstein und 
Kelle schlagen deshalb in Anleh-
nung an Thorne (1993) vor, die  
Abfolge verschiedener schulischer 
Situationen als eine „Choreographie“ 
von Trennung und Vermischung der 
Geschlechter aufzufassen: d.h. als 
„Situationen, in denen Geschlechts-
zugehörigkeit unbedeutend ist, 
und solche, in denen ihr besondere 
Relevanz verliehen wird“ (ebd.).  
Sowohl das Produkt als auch der 
Prozess einer Akrobatikgestaltung 
im Schulsport erhalten hierdurch 
als „Choreographie“ eine besondere 
Bedeutung; ihre Analyse kann hel-
fen, unsere Wahrnehmung dafür 
zu sensibilisieren, wie Geschlech-
terverhältnisse im Schulsport aktiv 
konstruiert werden.
Fragt man nun danach, wie Ge-
schlecht relevant gemacht werden 
kann, so rücken spezifische Darstel-
lungsstile innerhalb des Interakti-
onsverlaufs in den Mittelpunkt des 
Interesses, mit Hilfe derer die eige-
ne Geschlechtszugehörigkeit oder 
die Geschlechtszugehörigkeit ande-
rer thematisiert werden kann. Diese 
sind nach Hirschauer (2001, S. 217ff.) 
beispielsweise der Kleidungsstil, 
Anrede- oder Grußformen, Gestik, 
Mimik, Proxemik (1) oder die Wahl 
der Gesprächsthemen. Auch die 
Wahl oder Nicht-Wahl einer be-
stimmten Sportart oder eines be-
stimmten Sportstils kann in diesem 
Sinne interpretiert werden. Wäh-
rend somit auf der einen Seite Fuß-
ball und Konkurrenzorientierung 
als typisch „männlich“ gelten, wer-
den Gymnastik/Tanz und Miteinan-
der als „weiblich“ eingestuft.
Als grundlegend für die Darstellung 
der eigenen geschlechtlichen Zuge-
hörigkeit sowie der Identifizierung 
unseres Gegenübers als weiblich 
oder männlich sind Geschlechter-
stereotype anzusehen. Diese hängen 
wiederum eng mit den typischen 
Geschlechterrollen von Frauen und 
Männern zusammen, die ein gesell-
schaftlich definiertes Repertoire an 
Verhaltensweisen vorgeben. Derar-
tige geschlechterstereotype Darstel-
lungsstile sind nicht nur geeignet, 

die Geschlechtszugehörigkeit der 
einzelnen auf der Ebene der Inter-
aktion auszudrücken, sondern hel-
fen zugleich auch, die Hierarchie 
des Geschlechterverhältnisses auf 
struktureller Ebene zu sichern (vgl. 
Teubner & Wetterer, 1999, S. 19f.). 
Vor diesem Hintergrund ist auch 
das Phänomen zu erklären, dass 
Mädchen und Frauen ihre Ge-
schlechtlichkeit in verschiedenen 
Kontexten – nicht zuletzt auch im 
Sport – variabler interpretieren als 
Jungen und Männer. Denn vieles 
spricht dafür, dass Jungen und Män-
nern aufgrund der Hierarchie der 
Geschlechter immer noch die An-
reize fehlen, Anteile der weiblichen 
Rolle zu übernehmen. Während die 
Übernahme von Anteilen der männ-
lichen Geschlechterrolle für Mäd-
chen und Frauen mit potentiellem 
Statusgewinn verbunden ist, müs-
sen Jungen und Männer umgekehrt 
einen Statusverlust und Homopho-
bieverdacht befürchten. Und ob-
wohl hier in den letzten Jahren  
sicherlich Aufweichungstendenzen 
erkennbar werden, hat die (sport-
pädagogische) Männer- und Jun-
genforschung gezeigt, dass das Ideal 
der hegemonialen Männlichkeit 
nach wie vor fest im Denken vieler 
Heranwachsender verankert ist (vgl. 
Budde 2007, Connel 1999, Richartz 
2000).

Das Unterrichtskonzept

Bei der folgenden Analyse beziehe 
ich mich auf ein Unterrichtsvor- 
haben, das am Ende des Schuljahres 
2007/08 als Unterrichtsprojekt an 
einer Bielefelder Grundschule in 
Kooperation mit einem Akrobatik-
kurs der Universität Bielefeld durch-
geführt wurde. Ziel des Projekts war 
es, ein Unterrichtskonzept zu er-
proben, durch das Mädchen und 
Jungen im koedukativen Sportun-
terricht an eine gemeinsame Bewe-
gungsaufführung in der Schul- 
öffentlichkeit herangeführt wer-
den können. Das Projekt war so auf-
gebaut, dass vier Studierende mit 
einer vierten Klasse innerhalb von 
fünf Doppelstunden eine themen-
gebundene Akrobatikgestaltung er-
arbeiteten, die dann im Rahmen 
der Schulabschlussfeier zur Auf- 
führung gebracht wurde.
Das Thema der Gestaltung lautete 
„Around the world – eine akroba-
tische Weltreise“. Den inhaltlichen 
Mittelpunkt der Gestaltung bildeten 
acht Gruppenpyramiden, die ver-
schiedene bekannte Sehenswürdig-
keiten (z.B. den Eifelturm, das Em-
pire State Building oder die Tower 
Bridge) als Stationen einer Reise 
um die Welt darstellen sollten. Je-
weils zwei der Pyramiden wurden 
von den Schülerinnen und Schü-
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lern in vier feststehenden Klein-
gruppen zu Beginn des Unter-
richtsvorhabens mit Hilfe von Kartei-
karten (2) erarbeitet. Anschließend 
wurde diese zu einer Gestaltung zu-
sammengefügt. Hierfür entwickelten 
die Lernenden in ihren Kleingrup-
pen eine einleitende themenbezo-
gene Bewegungsszene (Spielen am 
Strand) im Sinne des Bewegungs-
theaters sowie einen kurzen turne-
rischen Auftakt. 

Das Unterrichtsthema

Akrobatik gehört zu den Unter-
richtsinhalten, in denen der Körper-
nahraum, oder genauer im Sinne 
des „Raum-Distanz-Modells“ zur 
Proxemik von Hall (1959), die „in-
time Zone“, für die Interaktion der 
Lernenden entscheidend ist: Die 
Lernenden müssen beim Bau von 
Gruppenpyramiden nicht nur Kör-
perkontakt und Körpernähe zulas-
sen, sondern einander auch vertrau-
en können und wollen. Dement-
sprechend ist der Bau von Grup-
penpyramiden in der Regel nicht 
ohne gegenseitiges Helfen und  
Sichern möglich. Das Eintreten in 
die „intime Zone“ fällt Schülerinnen 
und Schülern im Sportunterricht 
aber häufig schwer, insbesondere 
dann, wenn es um das andere  
Geschlecht geht (vgl. Bocklage &  
Wolters, 2007, S. 6).  

Auch muss beachtet werden, dass 
der gestaltungsorientierte Unter-
richt im Hinblick auf die Interessen 
und Vorerfahrungen der Lernenden 
in der Regel geschlechtstypisch un-
terschiedlich besetzt ist. Denn das 
Gestalten von und mit Bewegungen 
gilt als typisch „weiblich“ und somit 
„unmännlich“. Viele Jungen lassen 
sich im Unterricht nur ungern auf 
gestaltungsorientiertes Arbeiten ein 
und haben Probleme damit, die Be-
deutung von Bewegungsgestaltung 
als Ausdruck der eigenen Person 
anzuerkennen oder Stolz für Unter-
richtsergebnisse zu empfinden, die 
in diesem nicht instrumentellen 
und konkurrenzorientierten Be-
reich des Sports liegen (Schmerbitz 
& Seidensticker, 1997, S. 30). Der 
Auswahl von geeigneten Inhalten 

sowie deren thematischer Aufberei-
tung kommt daher im koedukativen 
Gestaltungsunterricht eine beson-
dere Bedeutung zu, um Mädchen 
und Jungen gleichberechtigt einen 
Zugang zu dieser Form des Sich- 
Bewegens zu eröffnen. Vieles 
spricht dafür, dass Akrobatik, ähn-
lich wie Rope Skipping oder neuer-
dings sicherlich auch Jumpstyle, zu 
diesen Inhalten gehört (vgl. Menze-
Sonneck 2004 u. 2007). Vor diesem 
Hintergrund dürfte es interessant 
sein zu sehen, wie die Jungen und 
Mädchen der vierten Klasse mit 
den unterschiedlichen Gestaltungs-
aufgaben umgehen.

Die Lerngruppe

Die vierte Grundschulklasse setzte 
sich aus 9 Mädchen und 10 Jungen 
im Alter von 9-11 Jahren zusammen. 
Die Altersspanne der Lerngruppe 
ist im Hinblick auf die vorangegan-
genen theoretischen Überlegungen 
insofern relevant, als sich Heran-
wachsende auf dem Weg zum er-
wachsenen Mann oder zur erwach-
senen Frau in der Regel aneignen, 
was sie für typisch feminin oder 
maskulin halten und umgekehrt Tä-
tigkeiten ablehnen, die als typisch 

für das andere Geschlecht gelten 
(vgl. Kessels, 2004, S. 91). Dies gilt 
besonders für die 12- bis 16-Jährigen, 
die mit Eintritt in die Adoleszenz 
mit großer Vehemenz an der Grob-
fassung ihrer geschlechtlichen Iden-
tität „zimmern“ (ebd.), lässt sich 
aber nach einer Untersuchung von 
Milhoffer (2000) auch schon für 
Kinder ab 8 Jahren nachweisen, die 
sich im Übergang zur Pubertät be-
finden. Bereits in der Vorpubertät 
wird zudem das andere Geschlecht 
als künftiger Sexualpartner relevant. 
Die Aufnahme von Körperkontakt 
wird nun vielleicht als peinlich und 
unangenehm empfunden, eventuell 
werden Hänseleien der Peers be-
fürchtet. 

Momente und Formen  
des Relevantmachens von 
Geschlecht im Gestaltungs- 
prozess

Im Folgenden wird zunächst der 
Frage nachgegangen, wie die eige-
ne Geschlechtszugehörigkeit oder 
die Geschlechtszugehörigkeit ande-
rer von den Schülerinnen und Schü-
lern in Prozessen der Gruppenbil-
dung als Beispiel für den Umgang
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legen. Zuvor wurden mögliche Ak-
tivitäten in einem Unterrichtsge-
spräch gesammelt, wobei das  
Thema der Szene von den Kin-
dern auf verschiedene Aktivitäten 
eingeschränkt wurde, mit denen  
sich Menschen typischerweise am 
Strand beschäftigen.
Die Ergebnisse der Ausgestaltung 
der Strandszene weisen deutliche 
Unterschiede zwischen den Ge-
schlechtern auf: Die beiden Mäd- 
chengruppen individualisieren ihre 
Rollen durch entsprechende Ge-
genstände, Kleidung und Bewe-
gungen und gehen unterschied-
lichen Aktivitäten nach: sie fotogra-
fieren, spielen Ball, „cremen“ sich 
ein, liegen lesend auf einem Hand-
tuch oder stellen ein Baby dar, das 
auf dem Rücken liegt und mit den 
Beinen strampelt. Zwischendurch 
nehmen einige Mädchen unterei-
nander Kontakt auf: So fotografiert 
eine Schülerin beispielsweise so-
wohl die „Gegend“ als auch die an-
deren Mitschülerinnen ihrer Grup-
pe, von denen sich eine für das 
Foto in Pose stellt. Ein Mädchen 
aus der anderen Gruppe bleibt zu-
nächst neben dem Baby sitzen und 
löst dann ein anderes Mädchen aus 
ihrer Gruppe beim Beachtennis-
spiel ab, das sich dann wiederum 
neben das Baby setzt. Die Jungen 
spielen dagegen innerhalb ihrer 
Gruppen mit jeweils einem festste-
henden Partner, indem sie sich ei-
nen Ball oder ein Frisbee zuwerfen 
oder Beachtennis spielen. Eine In-
dividualisierung und Ausdifferen-
zierung der Rollen findet nicht 
wirklich statt; sie treten als „Ball“-
Spieler und damit in einer ge-
schlechterstereotyp „männlich“ be-
setzten Rolle auf.
Die Darstellungsformen der Mäd-
chen und Jungen bleiben damit 
letztendlich innerhalb herkömm-
licher Geschlechtergrenzen, wobei 
auf Seiten der Mädchen die für den 
weiblichen Lebenszusammenhang 
typische Vielfältigkeit in der Aus-
gestaltung der eigenen Geschlecht-
lichkeit erkennbar wird. Die Chance, 
durch den Einbezug geschlechter-
stereotyp geprägter Materialien 
oder Bewegungen Geschlechter-

mit Nähe und Distanz zur Sprache 
gebracht wurde (3). Anschließend 
werden Formen der Körperdarstel-
lung analysiert, die von den Kin-
dern in drei Abschnitten der Ge-
staltung gezeigt wurden. Diese die-
nen dann als Grundlage für die 
Beantwortung der Frage, wie der-
artige Formen der Körperdarstel-
lung innerhalb des Kontextes her-
kömmlicher Vorstellungen über 
Geschlecht interpretiert werden 
können und zur Aktualisierung 
oder Neutralisierung der Ge-
schlechterdifferenz beitragen.

Arbeitsfähige Gruppen bilden

Bei einem Gruppenbildungspro-
zess ist es zum einen das Ziel der 
Kinder, sich mit Mitschülerinnen 
und Mitschülern zusammenzutun, 
mit denen sie gerne und gut zu-
sammenarbeiten können, zum an-
deren werden Gruppenzusammen-
setzungen aber auch von den Lehr-
kräften als relevant für den Erfolg 
des Lernprozesses erachtet. 
Bei der Unterrichtsplanung ver-
folgten die vier Studierenden und 
die Sportlehrerin zunächst das Ziel 
der Bildung von geschlechtshete-
rogenen Gruppen, um das Mitei-
nander der Geschlechter beim Py-
ramidenbau zu fördern und die 
Idee einer „gemeinsamen“ Klas-
sengestaltung zu betonen. Die 
Gruppenbildung wurde dann vor 
Beginn des Akrobatikvorhabens 
unter der Moderation der Sport-
lehrerin im Klassenraum vorge-
nommen.
Die Kinder schlugen hierbei vor, 
die Gruppen auszulosen – eine  
Praxis, die sich im Klassenunter- 
richt bereits oft bewährt hatte. 
Hierdurch ergaben sich ausschließ-
lich geschlechtsheterogene Grup-
pen, die vermuten lassen, dass Ge-
schlecht für die Schülerinnen und 
Schüler vor Beginn des Akrobatik-
unterrichts zunächst offenbar 
nicht relevant war. Nach zwei Dop-
pelstunden wurde jedoch deutlich, 
dass diese Form der Gruppen- 
bildung nicht tragfähig war, da in 
den Gruppen immer wieder Situa-
tionen auftauchten, in denen ein-

zelne Mädchen und Jungen Hem-
mungen hatten, sich gegenseitig 
anzufassen. Diese Hemmungen 
äußerten sich in der kompletten  
Verweigerung einer Hilfestellung 
ebenso wie beim Bau von 3er- 
Pyramiden, wenn diese nicht mehr 
ausschließlich mit Gruppenmit-
gliedern des eigenen Geschlechts 
gebaut werden konnten. Die Erar-
beitung von 4er- oder 5er-Pyrami-
den war somit in den ersten bei-
den Unterrichtsstunden mit Wider-
ständen verbunden bzw. zum Teil 
gar nicht möglich. Als die Klassen-
lehrerin die Klasse anschließend 
im Klassenraum auf dieses Pro-
blem ansprach, kam entsprechend 
der oben dargestellten Beobach-
tungen heraus, dass einzelne Mäd-
chen und Jungen sich nicht anfas-
sen wollten. Vor dem Hintergrund 
der Erfahrungen im Pyramiden- 
bau aus den ersten beiden Doppel-
stunden (welche Voraussetzungen 
müssen in einer Gruppe gegeben 
sein, damit gute Pyramiden gebaut 
werden können?) wurden in der 
Konsequenz zwei geschlechts- 
homogene Mädchen- bzw. Jungen-
gruppen gebildet, die bewusst lei-
stungsheterogen zusammengsetzt 
waren.

Die Bedeutung von Geschlecht für 
den Prozess der Gruppenbildung 
im Hinblick auf eine Akrobatik- 
gestaltung ist im Verlauf des Unter-
richtsprozesses somit klar erkenn-
bar geworden. Die ursprüngliche 
Intention der Lehrenden, durch ge-
schlechtsheterogene Gruppen das 
Miteinander der Geschlechter zu 
fördern und dies mit der Gestal-
tung auch quasi symbolisch zum 
Ausdruck zu bringen, war nicht 
vereinbar mit der Relevanz, die ei-
nige Schülerinnen und Schüler 
dem Geschlecht ihrer Gruppenmit-
glieder beimaßen. 

Eine Bewegungsszene spielen 

Die Ausgestaltung der Bewegungs-
szene, die den Auftakt für die Reise 
um die Welt darstellte, sollten sich 
die Gruppen, die nun geschlechts-
homogen waren, im Rahmen einer 
Gruppenarbeit selbständig über-
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schlechtergrenzen zu überschrei-
ten, wurde nicht genutzt. 

Es ist somit zu vermuten, dass die 
offen formulierte Aufgabe der Ge-
staltung einer Bewegungs- oder 
Spielszene, die stark an der Alltags-
welt orientiert ist, geschlechter- 
stereotype Inszenierungen provo-
ziert und es den Schülerinnen und 
Schülern eher erschwert als er-
leichtert, herkömmliche Geschlech-
tergrenzen zu überschreiten. Denk-
bar wäre aber auch, dass die Bil-
dung von geschlechtshomogenen 
Gruppen an dieser Stelle des Unter-
richts zu einem besonders salienten 
Merkmal der Interaktion wird, so 
dass Unterrichtsergebnisse erzielt 
werden, die eine deutliche ge-
schlechterstereotype Prägung auf-
weisen. Die Gestaltung der Ein-
gangszene trägt im vorliegenden 
Fall somit nur wenig zum Überwin-
den von Stereotypen im Sinne einer 
reflexiven Koedukation bei und 
lässt sich im Sinne von Goffmann 
als genderism bezeichnen, d.h. als 
eine soziale Situation, die stereo-

type Verhaltensweisen evoziert 
(vgl. Thorne, 1993, S. 85f.).

Um an dieser Stelle des Unterrichts 
die Chancen der reflexiven Koedu-
kation zu nutzen, würden sich Ge-
spräche über die unterschiedlichen 
Formen der Darstellung von Mäd-
chen und Jungen anbieten. Mit 
Blick auf die Ergebnispräsentation 
könnten die Kinder gefragt werden, 
was ihnen positiv an der Gestaltung 
der anderen Gruppen aufgefallen 
ist. Hierauf aufbauend könnten 
dann die unterschiedlichen Darstel-
lungen der Mädchen und Jungen 
herausgearbeitet und mögliche 
Gründe für deren Zustandekom-
men gesammelt werden. Anschlie-
ßend sollte Gelegenheit gegeben 
werden, die eigene Gestaltung vor 
dem Hintergrund dieses Gesprächs 
noch einmal zu überarbeiten. Auf 
diese Weise würde ein wichtiges 
Ziel der reflexiven Koedukation er-
füllt, indem Geschlechterdiffe-
renzen herausgearbeitet werden, 
um damit konstruktiv umzugehen.

Einen turnerischen Auftakt für den 
Pyramidenbau finden

In Anknüpfung an eine vorange-
gangene Turneinheit probierten 
die Schülerinnen und Schüler im 
Rahmen einer weiteren Gruppen-
arbeitsaufgabe aus, wie sie mit ver-
schiedenen, ihnen bekannten tur-
nerischen Bewegungen (z.B. Rol-
len, Rad, Handstandabrollen, Brü-
cke) die Fläche zum Pyramidenbau 
betreten könnten. 
Bei den Ergebnissen fällt auf, dass 
die Jungen ausschließlich Rollen 
turnen bzw. in einer Gruppe sogar 
einmal ganz ohne turnerische Auf-
taktbewegungen mit der Pyramide 
beginnen. Die Mädchen dagegen 
zeigen vielfältige turnerische Bewe-
gungsformen, wobei die Gruppen 
sich wiederum deutlich voneinan-
der unterscheiden. Während die 
4er-Gruppe-Mädchen in ähnlicher 
(Block-)Aufstellung, die übrigens 
auch von den beiden Jungengrup-
pen gewählt wurde, beide Male syn-
chron ein Rad bzw. eine Brücke 
turnt, wählt die 5er-Gruppe-Mädchen 
recht lange Aufgänge und variiert 
dabei innerhalb der Gruppe noch 
einmal die Bewegung und Aufstel-
lung, so dass Rollen, Handstandab-
rollen und Räder in verschiedenen 
Raumaufstellungen gezeigt werden. 

Sowohl bei der Bewegungsszene zu 
Beginn als auch bei der Gestaltung 
der Übergänge zwischen den Pyra-
miden wird das gezeigte turne-
rische und gestalterische Können 
durch das Geschlecht der Schüle-
rinnen und Schüler überlagert. Es 
kommt zur Differenzbildung, die 
sich darin zeigt, dass sich die Mäd-
chen kreativer mit den Gestaltungs-
aufgaben auseinandersetzen und 
vielfältigere Lösungen finden und 
dass diese zum Teil auf einem hö-
heren turnerischen und gestalte-
rischen Niveau liegen. Die Jungen 
beschränken sich auf die Darstel-
lung einer einheitlichen, vergleichs-
weise einfachen Lösung – und das, 
obwohl nach Auskunft der Sport-
lehrerin auch unter den Jungen ei-
nige gute „Turner“ sind, die einen 
Handstand oder ein Rad turnen 
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da „Ober“ und „Unter“ gleicherma-
ßen zum Gelingen der Gestaltung 
beitragen, wodurch gleichsam auch 
die symbolische Bedeutung der Ka-
tegorie Geschlecht im Sinne einer  
Hierarchie der Geschlechter an Be-
deutung verlieren könnte.
In der Gesamtschau besaß die Ge-
staltung der Pyramiden im vorlie-
genden Unterrichtsvorhaben eine 
Differenz aufhebende Bedeutung 
und könnte damit zur Entdramati-
sierung von Geschlecht beitragen. 
Klare Voraussetzung hierfür war al-
lerdings die Bildung von arbeits- 
fähigen Gruppen, die im vorlie-
genden Fall auf Wunsch der Ler-
nenden ausschließlich geschlechts-
homogen waren. Der Bau von 
Gruppenpyramiden kann im ko-
edukativen Unterricht somit wert-
volle Möglichkeiten bieten, tradi- 
tionelle Geschlechtergrenzen im 
Sinne einer „weiblichen Anmut“ 
und „männlichen Kraft“ zu über-
winden. Denn der Pyramidenbau 
verläuft nur dann erfolgreich, wenn 
die notwendige Auseinanderset-
zung mit Differierendem gelingt. 
Hierzu müssen individuelle Diffe-
renzen anerkannt und individuelle 
Potenziale ausgebaut werden. Im 
Sinne des sportpädagogischen 
Konzepts der Förderung individu-
eller Potentiale nach Gieß-Stüber 
(2000) liegen hierdurch gute Vo-
raussetzungen vor, um das Prinzip 
der Gleichheit als Gleichwertigkeit 
des Differierenden zu verstehen. 

Ausblick

Für weitere Forschungen in diesem 
Bereich erscheint mir die Klärung 
folgender Fragen besonders loh-
nend: 
Welche Bedeutung kommt der Bil-
dung von geschlechtshomogenen 
und geschlechtsheterogenen Grup-
pen für die Ausprägung geschlech-
terdifferenter oder geschlechter- 
indifferenter Lernergebnisse zu? 
Die Ergebnisse der Analyse deuten 
an, dass hier dem gewählten Unter-
richtsinhalt und dessen metho-
discher Aufbereitung entlang der 
Pole offener und geschlossener Un-
terrichtsformen ein großer Einfluss 
zukommt. 

könnten. Dieses Verhalten lässt sich 
im vorliegenden Diskussionszu-
sammenhang dahingehend inter-
pretieren, dass diese Jungen sich 
durch die Nicht-Darstellung ihrer 
Leistungsfähigkeit als klar zur 
Gruppe der Jungen gehörend prä-
sentieren. Hierdurch könnten sie 
sich zugleich von den Mädchen ab-
grenzen, die ihr vielfältiges Können 
im Umgang mit gestalterischem Be-
wegen demonstrieren und somit 
auch ihr Interesse an dieser Form 
des Bewegens deutlich machen. 
Geht man in der Interpretation 
noch einen Schritt weiter, so ist in 
Anlehnung an Faulstich-Wieland, 
Weber & Willems (2004, S. 220) zu 
vermuten, dass die Leistungen der 
Jungen bei der Gestaltung der Ein-
gangsszene und bei der Gestaltung 
der turnerischen Übergänge durch 
ein institutionsspezifisches Dilem-
ma gekennzeichnet sind: Auf der ei-
nen Seite fordert die Institution 
Schule durch die vorgegebenen Ge-
staltungsaufgaben konzentriertes 
Arbeiten am Finden und Verbes-
sern von nicht konkurrenzorien-
tierten Bewegungsformen, auf der 
anderen Seite fordern aber die Nor-
men der Konstruktion hegemoni-
aler Männlichkeit die Ablehnung 
dieser Form des Bewegens als un-
männlich. Die Anforderungen des 
doing student auf der einen und 
des doing gender auf der anderen 
Seite geraten hierdurch für die Jun-
gen in einen Widerspruch, der sich 
für die Mädchen der Klasse so nicht 
stellt.
Im Sinne des undoing gender im 
Rahmen einer reflexiven Koeduka-
tion brauchen die Jungen an dieser 
Stelle offenbar mehr Anleitung und 
Unterstützung in Form von ge-
zielten Hinweisen oder Impulsen 
für das Gestalten der Bewegungen. 
Hierdurch könnte den Jungen auf-
gezeigt werden, dass sie „gewin-
nen“, wenn sie sich auf diese Form 
des Bewegens einlassen. 

Sehenswürdigkeiten in Form von 
Gruppenpyramiden darstellen

Für den Hauptteil der Gestaltung 
erarbeitete jede Gruppe zwei Sehens-

würdigkeiten  in Form einer Pyra-
mide, die im Rahmen der Gesamt-
gestaltung als Station einer Reise 
um die Welt zu sehen war. Die Pyra-
miden wurden den Schülerinnen 
und Schülern jeweils durch eine 
Zeichnung vorgegeben. 
Wie die Präsentation der Pyramiden 
verdeutlicht, ist Geschlecht für die 
Gestaltung der Pyramiden nicht 
mehr relevant: Mädchen und Jun-
gen bauen die Pyramiden mit glei-
chem Erfolg auf und ab, setzen die 
notwendige Hilfestellung adäquat 
und verlässlich um. Sie zeigen die 
gleiche Freude über die erbrachte 
Leistung. Anders als bei der 
Spielszene zu Beginn und der tur-
nerischen Gestaltung der Übergän-
ge dient die Geschlechterunter-
scheidung beim Pyramidenbau so-
mit zwar zur Strukturierung der Ge-
staltung, in dem Sinne, dass aus- 
schließlich geschlechtshomogene 
Gruppen gebildet werden. Da aber 
die gleichen Rollen (die Rolle des 
„Ober“ und „Unter“) von Mädchen 
und Jungen gleichermaßen erfolg-
reich übernommen werden, kommt 
es nicht zu geschlechtsbezogenen 
Differenzen im Ergebnis. Mädchen 
wie Jungen erhalten hierdurch die 
Möglichkeit Geschlechtergrenzen 
zu überschreiten.

Die Tatsache, dass Mädchen wie 
Jungen die Rolle des „Ober“ und 
„Unter“ gleichermaßen erfolgreich 
einnehmen können, verdeutlicht 
die Relativität der Kategorie Ge-
schlecht, die in der sozialen Praxis 
immer von anderen überlagert 
wird. Dies kann den Kindern in 
einem Unterrichtsgespräch im An-
schluss an die Präsentation der Py-
ramiden verdeutlicht werden. Die 
Erkenntnis, dass beim Pyramiden-
bau geschlechtsunabhängig in der 
Regel die Größe, das Gewicht oder 
auch die Bewegungserfahrung, 
nicht aber das Geschlecht, darüber 
entscheidet, wer „Ober“ und wer 
„Unter“ ist, ließe sich auf andere 
sportliche Kontexte übertragen. 
Der besondere Wert akrobatischen 
Sich-Bewegens liegt allerdings da-
rin, dass sich körperliche Diffe-
renzen hier nicht in sportlichen  
Hierarchien im Sinne eines schnel-
ler, höher, weiter verorten lassen, 



sportunterricht, Schorndorf, 58 (2009), Heft 11 329

Weibliche Kraft und männliche Anmut? 

Mit Blick auf unterschiedliche For-
men der Körperdarstellung könnte 
geklärt werden, ob und inwieweit 
diese als „gendered“ wahrgenom-
men werden. Plakativ formuliert: 
Nimmt sich ein Junge, der eine 
Standwaage oder ein Rad turnt, als 
weniger männlich wahr als einer, 
der eine Flugrolle oder einen 
Strecksprung turnt? Wie nehmen 
ihn seine Mitschülerinnen und Mit-
schüler wahr und welchen Ein-
druck gewinnt das Publikum?
Besondere Bedeutung kommt auch 
dem Umgang mit Distanz und Nähe 
im Sportunterricht zu. Hier wäre es 
nicht nur lohnend, die Interakti-
onen der Mädchen und Jungen in 
Erarbeitungsphasen unterschied-
licher Unterrichtsinhalte näher zu 
betrachten, sondern auch in Ge-
sprächs- und Organisationsphasen 
des Unterrichts.
Nicht zuletzt bedarf es weiterer Un-
terrichtsforschung, die versucht, 
Geschlecht als reflexive Kategorie 
in den Unterricht zu integrieren. 
Dies impliziert auf Seiten der Lehr-
kräfte eine spezifische Genderkom-
petenz, die Schülerinnen und Schü-
lern Geschlecht als reflexive Kate-
gorie zugänglich macht und ihnen 
damit letztendlich genderkompe-
tentes Handeln auch außerhalb des 
Unterrichts mit ermöglicht. 

Anmerkungen

(1) Wie die Gestik und Mimik gehört die 
Proxemik zur typischen Ausdrucksform 
im Bereich der Körpersprache. Proxemik 
beschreibt, wie sich ein Mensch im Raum 
bewegt und welchen Raum er oder sie – 
auch in Bezug auf andere – einnimmt. 
(2) Eine Darstellung der Gruppenpyrami-
den sowie weitere Ausführungen zur Erar-
beitung der Gruppengestaltung finden 
sich in den Lehrhilfen.
(3) Innerhalb der Gestaltung ergaben sich 
noch weitere interessante „Schnittstellen“ 

im Umgang mit Nähe und Distanz, so wie 
z.B. das Herstellen einer Sitzordnung beim 
Übergang vom ersten zum zweiten Teil 
der Gestaltung  im Rahmen der Darstel-
lung einer Busszene sowie das Herstellen 
einer Gruppenordnung beim Bau der Ab-
schlusspyramide; auf diese kann an dieser 
Stelle jedoch nicht näher eingegangen 
werden.
(4) Das Unterrichtsvorhaben „Rollen-
spiele – Geschlechterrollen spielen“ von 
Bocklage & Wolters (2007) zeigt ebenfalls, 
dass Bewegungsaufgaben, die an der All-
tagswelt orientiert sind (sich begrüßen, 
Spaziergang im Park bei schönem Wetter) 
zu geschlechtsstereotyp geprägten Bewe-
gungsideen führen.
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Von Maßstäben, Bezugsnormen, Komplexität und 
Schwierigkeitsgrad im Notenfindungsprozess 
Der Dauerbrenner wieder aufgegriffen

Rolf Kretschmann

Es ist schon wieder so weit: Noten müssen gemacht werden. Also werden sie auch gemacht. Doch so ein-
fach scheint es nicht zu sein. Das unbefriedigende Gefühl nach dem Eintragen in das Notenbuch, dem 
pädagogischen Anspruch der Zensur nicht voll und ganz gerecht geworden zu sein, wirkt noch einige 
Zeit nach und lebt spätestens bei Vollzug der Bringschuld einer Halbjahres- oder Jahresnote wieder auf. 
Obwohl die Notenfindung zum obligatorischen Alltagsgeschäft des Sportlehrers gehört, ist diese Thema-
tik gekennzeichnet durch ein Konflikt- und Diskussionspotenzial, das im Sportlehrerberuf seit jeher für 
Gesprächsstoff sorgt. Der Gesprächseinstieg soll hier nun durch eine genaue Analyse des Prozesses der 
Notenfindung erfolgen, in der Hoffnung, bereits Bekanntes in neuem Licht zu betrachten.

Rahmen

Die Diskussion um das Themenfeld 
der Leistungsmessung, -beurteilung 
und -benotung ist ohne Zweifel ein 
„Dauerbrenner“ (u.a. Volkamer, 
1998). Dies wird allein durch die 
Vielzahl der Veröffentlichungen be-
legt, die diese Thematik im Blick-
feld haben. So lassen sich seit den 
70er Jahren um die 100 Publikati-
onen ausmachen, die den Sportun-
terricht direkt betreffen.
Gall schrieb bereits 1971, dass es 
seit „einem halben Jahrhundert“ 
keinen Fortschritt gegeben habe 
und dass „auf der Stelle getreten“ 
werde. Verabsolutiert man nun die-
se Aussage, könnte man behaupten, 
die Thematik sei erschöpft und es 
gebe keinen Grund, Neues zu pu-
blizieren über einen Sachverhalt, 
der schon „totdiskutiert“ wurde 
und zu dem schließlich auch nichts 
Neues mehr gesagt werden könne. 
Die jüngste Monografie zur Noten-
findungsproblematik im Sportun-
terricht stammt schließlich aus dem 
Jahre 1978 (Volkamer, 1978), sieht 
man von den eher bundeslandspe-
zifischen und bundesweit meist nur 
sehr schwer zugänglichen Handrei-
chungen und Papieren der zustän-

digen Behörden, Institute und Mini-
sterien ab (u.a. Behörde für Schule, 
Jugend und Berufsbildung, 2001; 
Thüringer Institut für Lehrerfortbil-
dung, Lehrplanentwicklung und 
Medien, 2004). Warum nun ein wei-
terer Beitrag zu dieser vermeintlich 
„toten“ Diskussion?
Zum einen ist es durchaus von Vor-
teil, „Altes“ in neuem Licht zu se-
hen. Zum anderen ist es auch 
durchaus ein Erkenntnisgewinn, et-
was bereits Gewusstes nach reich-
licher Überlegung besser zu wissen 
als zuvor. Die reflexive Beschäfti-
gung mit einem vermeintlich ver-
trauten Sachverhalt unter einer an-
deren Perspektive kann der ent-
scheidende Mehrwert für das 
Durchdringen des eigenen prak-
tischen Handelns sein. Zudem wer-
den im Folgenden einige Aspekte 
zu erhellen versucht, die bisher in 
der sportwissenschaftlichen Dis-
kussion noch nicht oder nur kaum 
zum Tragen gekommen sind, um 
das von Gall (1971) bemängelte 
„auf der Stelle treten“ in die nächste 
Diskussions-Etappe zu überführen. 
Ausgangspunkt sei die standardi-
sierte Situation des Sportunter-
richts, in welcher der Sportlehrer 
eine wie auch immer zusammenge-
setzte Note auf dem Zeugnis jedes 

Schülers einzutragen hat. Und eben 
dieses „wie auch immer zusammen-
gesetzt“ ist der Brennstoff, der die 
Flamme des Dauerbrenners weiter 
lodern lässt.

Stufen der Notenfindung

Im Spannungsfeld von Fördern und 
Auslesen (vgl. Jürgens, 2005) lässt 
sich eine Begriffspluralität feststel-
len, die es zu ordnen gilt. 
Allein für den Begriff der (sport-
lichen) Leistung finden sich unzähli-
ge Definitionsversuche (u.a. Grupe, 
1998; Güldenpfennig, 1996). Im Be-
griffswust findet sich neben dem 
Leistungsprinzip (citius, altius, forti-
us), der Leistungserziehung, der Lei-
stungsmotivation, der Leistungsge-
sellschaft, der leistungsorientierten 
Gesellschaft (Sacher, 2004) die 
„leistungsthematische Situation“ 
(Erdmann, 1993) und auch die sport-
liche „Eigenleistung“ (Lenk, 1983). 
Natürlich ist davon auszugehen, dass 
jeder Lehrer (und auch jeder Schü-
ler) einen eigenen Leistungsbegriff 
ausgebildet hat. Die Leistung gibt es 
nicht.
Im Zusammenhang mit der Noten-
findung wird von Messen, Bewer-
ten, Beurteilen, Zensieren, Benotung, 
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Leistungsfeststellung, Lernzielkon-
trolle oder Lernzielüberprüfung ge-
sprochen. Größing (2001) nimmt 
eine Einteilung in die Phasen Leis-
tungserhebung, Leistungsbewer-
tung und Leistungsbenotung vor. 
Bereits Brütting (1981, S. 193) unter-
scheidet Leistungsmessung, Leis-
tungsbeurteilung und Notenge-
bung. Schließlich findet sich diese 
analytische Trennung in Leisten, 
Messen und Bewerten auch bei 
Miethling (1999) wieder.
Bei allem Begriffswirrwarr lassen 
sich nun die drei Stufen der Noten-
findung rekonstruieren: 
1. Leistungsmessung (Leistungskon-
trolle, Leistungsfeststellung), 2. Leis-
tungsbewertung (Leistungsbeur-
teilung) und 3. Leistungsbenotung 
(Leistungszensierung). Die Begriff-
lichkeiten der Lernerfolgskontrolle 
oder Lernzielüberprüfung stehen 
entweder auf der Stufe der Leis-
tungsmessung oder stellvertretend 
für den gesamten Prozess, also den 
Gesamtdurchlauf der Stufen der 
Notenfindung.
Aus Sicht des Sportlehrers stellt dies 
eine Trivialität dar. Doch bei Be-
trachtung des publizierten Aus-
stoßes drängt sich der Verdacht auf, 
dass der Fachdiskussion lediglich 
eine Zweiteilung von Leistungsmes-
sung und -bewertung ins Auge fällt. 
Eine scharfe Grenzziehung zwi-
schen Leistungsbeurteilung und -be-
notung scheint nicht die Regel zu 
sein. Ein sensibleres und differen-
zierteres Vorgehen wäre hier wün-
schenswert. Die Grenzziehung zwi-
schen den einzelnen Stufen ist zwar 
nicht immer einfach, sollte jedoch in 
der Benotungspraxis Berücksichti-
gung finden.

Der „doppelte Maßstab“

An einem (klassischen) Beispiel lässt 
sich der dreistufige Prozess der No-
tenfindung verdeutlichen: Das The-
ma der Unterrichtreihe in der Leicht-
athletik sei Kugelstoßen. Hier wird 
die erzielte Weite gemessen. Nun 
muss die gemessene Leistung be-
wertet werden, d.h. ein erster Maß-
stab wird angelegt, der die Leistung 

als gut oder schlecht, weniger gut 
oder weniger schlecht deklariert. 
Doch nach der Beurteilung bzw. Be-
wertung der festgestellten Leistung 
steht noch keine Note fest. Auch 
über die Strenge bzw. Milde des 
Maßstabs ist noch nichts gesagt. 
Denn nach dem einen Maßstab ist 
ein und dieselbe Leistung gut und 
nach einem anderen eher schlecht. 
Hier ist die erste Problematik zwi-
schen der Stufe der Leistungsmes-
sung und der der -bewertung für 
den Sportlehrer erkennbar: „Wel-
chen Maßstab lege ich nun an? Ist 
8,78 m eine gute Leistung oder eher 
eine weniger gute?“
Im nächsten Schritt geht es darum, 
die gemessene und bewertete Leis-
tung in eine Note zu „transferieren“. 
Gehen wir davon aus, dass 8,78 m 
eine gute Leistung sei. Doch wie gut 
ist „gut“ eigentlich? Welche Note ist 
angemessen für die „gute“ Leistung? 
Hier wird ebenfalls die Problematik 
der Strenge bzw. Milde des Maßstabs 
deutlich. „Gebe ich nun eine Eins, 
eine Eins Minus oder eine Zwei 
Plus?“
Notenfindung bedeutet also Fin-
dung bzw. Anwendung von zwei 
Maßstäben. Ungeachtet der Umstän-
de und Überlegungen, die bei der 
Findung oder Entwicklung eines 
Maßstabes eine Rolle spielen, ist die-
ser „doppelte Maßstab“ die Grundla-
ge des Prozesses der Notengebung.
Nun kann eingewendet werden, 
dass bereits auf der Stufe der Leis-
tungsmessung ein Maßstab vor  
besagtem doppelten Maßstab anzu- 
legen sei: Anders als bei cgs-Sport- 
arten (centimeters, grams, seconds) 
bedürfe die Messung qualitativer  
Bewegungsfähigkeiten und -fertig-
keiten bereits eines Maßstabes. Bei 
klarer Trennung der Stufen der No-
tenfindung jedoch scheint mir eine 
Umkodierung in quantifizierbare 
Daten möglich, sofern man sich 
von der hier schon anzusiedelnden 
Tendenz einer Schätz- und Nei-
gungsnote distanzieren möchte. So 
ermöglichen auch diese eher wei-
chen Messdaten eine Leistungsmes-
sung, die keines weiteren Maß-
stabes im hier vorgestellten Sinne 
bedarf. Völlige Objektivität lässt 

sich jedoch natürlich nicht errei-
chen.
Worauf ich – sozusagen als blinden 
Blick der Fachdiskussion – also hi-
naus will, ist die auf Basis des Wis-
sens um den doppelten Maßstab fast 
schon banale Tatsache, dass auf der 
Stufe der Leistungsbewertung ein 
anderer Maßstab Anwendung findet 
als auf der Stufe der Leistungsbeno-
tung. Dabei sind aber die Vorgänge 
des Anlegens bzw. der Genese des 
jeweiligen Maßstabes durchaus ver-
gleichbar. Sowohl auf der Stufe der 
Leistungsbewertung als auch auf  
der Stufe der Leistungsbenotung 
gibt es einen Ermessensspielraum, 
der vom Sportlehrer interpretativ 
und generativ ausgefüllt werden 
muss. 

Bezugsnormen

Traditionell werden drei Bezugs-
normen unterschieden, die von der 
Begriffsvielfalt nicht verschont ge-
blieben sind (vgl. u.a. Rheinberg, 
2001; Bräutigam, 2003, S. 206f): 1. in-
dividuell/intraindividuell, 2. sozial/
inter-individuell und 3. sachlich/kri-
terial/ urricular.
Betrachtet man nun die Bezugs-
normen und deren Anwendung in 
den Stufen der Notenfindung, lässt 
sich feststellen, dass der doppelte 
Maßstab sowohl auf der Ebene der 
Leistungsbewertung als auch auf der 
Ebene der Leistungsbenotung mit 
den Bezugsnormen verschränkt ist.
Am Beispiel des Kugelstoßens sei 
dies verdeutlicht: Um die gemessene 
Leistung von 8,78 m zu bewerten, 
legt der Sportlehrer die sachliche 
Bezugsnorm als Maßstab – z.B. in 
Form von Normtabellen (u.a. Scheu-
er, Schmidt & Zöller, 1992) – zugrun-
de. Die Leistung wird nach der ent-
sprechenden Norm als gut bewertet 
und ggf. in eine Wertungstabelle mit 
soundso viel entsprechenden Wer-
tungspunkten „verrechnet“. Doch 
steht die Note ja noch nicht fest. 
Dass es hier auch Notenempfeh-
lungen geben mag, lasse ich außen 
vor. Fest steht, dass ein Maßstab, wie 
auch immer dieser zustande gekom-
men ist, angelegt wird. Im nächsten 
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Schritt wird die soziale Bezugsnorm 
herangezogen, die die gemessene 
Leistung in Bezug zu den Leistungen 
der anderen Schüler setzt. Im Ver-
gleich zur gut attribuierten Leistung 
aus dem ersten Maßstab sind nun 
die 8,78 m in Betrachtung der Leis-
tung der anderen Schüler eher im 
unteren Drittel anzusiedeln. Der 
Lehrer gibt also eine „schlechtere“ 
Note.
Ich habe dieses Beispiel gewählt, in 
dem eine eher unübliche Praxis ei-
ner schlechteren Benotung präsen-
tiert wird, um deutlich zu machen, 
dass eine willkürliche Kombination 
der Bezugsnormen im doppelten 
Maßstab durchaus Anwendung fin-
den kann. Die Kombination der Be-
zugsnormen ist ein wesentliches Ge-
staltungsmerkmal bei der Notenfin-
dung.
Aus Sicht des Sportlehrers besteht 
die eigentliche Frage nun darin, wel-
che Kombination „pädagogisch 
wertvoll“ ist und welche nicht. So 
sieht beispielsweise Hecker (2001,  
S. 290) den unbedingten Vorrang 
der individuellen Bezugsnorm vor 
der sozialen Bezugsnorm. Doch 
scheint sich hier die Fachliteratur 
eher auszuschweigen. Lediglich die 
Wichtigkeit der Berücksichtigung al-
ler Bezugsnormen wird im Grundte-
nor hervorgehoben.
Söll (2003, S. 169) mahnt in diesem 
Zusammenhang: „Die Relativierung 
der Noten darf niemals die tatsäch-
liche Leistungsfolge innerhalb einer 
Klasse auf den Kopf stellen. Der 
Schüler akzeptiert vielleicht gerade 
noch, daß ein objektiv schwächerer 
Mitschüler, wenn dieser für seinen 
Rückstand ‚nichts kann’, die gleiche 
Note erhält wie er, nicht aber, daß er 
plötzlich vor ihm rangieren soll.“

Mixtum compositum 
globale

Ich möchte nun den Blick auf den 
sog. „Rechenakt“ hinwenden, der so-
wohl mikroskopisch auf den oben 
beschriebenen Ausschnitt zielt als 
auch makroskopisch auf die Ge-
samt- oder Halbjahresnote auf dem 
Zeugnis. Hinweise auf die Problema-
tik des Rechenaktes im Sportunter-

richt finden sich bei Egger (1982), 
Lenz (1996, S. 66) und Größing (2001,  
S. 248-255).
Die Zeugnisnote für einen Schüler 
setzt sich nicht aus einer einzigen 
Leistungsfeststellung mit Leistungs-
benotung, sondern aus mehreren 
Leistungsfeststellungen zusammen, 
z.B. aus Schwimm-, Basketball und 
Leichtathletiknoten. Aus den vorhe-
rigen Ausführungen ist bereits deut-
lich geworden, dass die Einzelnoten 
für den „großen“ Rechenakt für das 
Zeugnis vielen „kleinen“ Rechenak-
ten unterliegen werden, da beispiels-
weise die Leichtathletiknote nicht 
nur aus einer einzigen Leistungsfest-
stellung mit Leistungsbenotung zu-
stande kommt, sondern aus mehre-
ren. Hier besteht das Problem des 
Rechenaktes in Form der Gewich-
tung der einzelnen Teilnoten, wel-
che die Leichtathletiknote ausma-
chen.
Und es geht noch weiter: Eine Teil-
note der Leichtathletik wird nicht 
nur aus bloß einem Kriterium er-
wachsen. Hier kann der Rechenakt 
erst stattfinden nach einer Gewich-
tung der vermutlich zahlreichen Kri-
terien bzw. Maßstäbe. Beispielswei-
se bedeuten die Berücksichtigung 
des individuellen Leistungsfort-
schritts und der Einbezug des Sozial-
verhaltens oder der Motivation zu-
sätzlich zu einer Leistungs- bzw. 
Normtabelle die Notwendigkeit, ein 
wie auch immer geartetes (Rechen-) 
Verhältnis zwischen diesen Kompo-
nenten der Teilnote herzustellen, 
um eben diese Teilnote überhaupt 
berechnen zu können. Bereits 1971 
beschreibt Dassel die Sportnote als 
„mixtum compositum“ mit einem 
„Drei-Komponenten-Charakter“.
Die Berücksichtigung (pädago-
gischer) Möglichkeiten bei der No-
tenfindung findet sich also in einer 
Steigerung der Komplexität wieder, 
die eine notwendige Beschäftigung 
mit einem Rechenakt zur Notenfin-
dung nach sich zieht, der sich auf 
den Ebenen der Leistungsbewer-
tung und -benotung abspielt und 
auch die zeitliche Dimension um die 
Jahres- und Halbjahresnotengebung 
mit einbezieht. Das sogenannte 
„mixtum compositum“ ist somit zum 

„mixtum compositum globale“ ge-
worden bzw. als solches entlarvt.
Der Ermessensspielraum des Sport-
lehrers erfährt durch den fremdbe-
stimmten Zwang der Notengebung 
als Zeugnisnote in Form besagten 
Rechenaktes seine maximale Aus-
prägung. Das Resultat der Berück-
sichtigung aller zu bedenkenden Va-
riablen des sportpädagogischen 
Handelns im Bewertungsprozess ist 
die immer komplexer werdende Re-
chenvorschrift des Sportunterrichts. 
„Alles“ zu berücksichtigen, bedeutet 
somit zwangsläufig, auch „alles“ mit 
zu berechnen.

Komplexitäts- und 
Schwierigkeitsgrad

Um dem Vorwurf der berühmt be-
rüchtigten Schätznote zu entgehen, 
bedarf es der Ausnutzung des ge-
samten Spektrums (sport)-pädago-
gischer Überlegungen zu Bezugs-
normen, Maßstäben, deren Ver-
schränkungen und des Rechenaktes 
als Resultat guter sportunterricht-
licher Praxis. Doch die Ausschöp-
fung der Möglichkeiten hat ihren 
Preis. Die Berücksichtigung jeder 
weiteren, relevanten Variable bedeu-
tet gleichzeitig die Erhöhung des 
Komplexitätsgrades des Notenfin-
dungsprozesses; dies wiederum die 
Erhöhung des Schwierigkeitsgrades 
des Notenfindungsprozesses durch 
die Lehrperson. Je größer die Ermes-
senspielräume sind und je mehr Ent-
scheidungen der eigenen Interpreta-

Anschrift
Rolf Kretschmann
Allmandring 28
D-70569 Stuttgart

Rolf Kretschmann
Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter
Universität Stuttgart
Institut für Sport- und 
Bewegungswissen-
schaft
Lehrstuhl für Sport- 
und Gesundheits-
wissenschaften



sportunterricht, Schorndorf, 58 (2009), Heft 11 333

Von Maßstäben, Bezugsnormen, Komplexität und Schwierigkeitsgrad im Notenfindungsprozess

tion bedürfen, desto mehr und 
schneller erhöht sich der Druck ei-
ner Begründungslast oder -schuld 
ob dieser Entscheidungen und In-
terpretationen. Eine Begründung 
für den einen Ermessensspielraum 
zu finden und von Willkür in Bezug 
auf einen anderen abzugrenzen so-
wie die Vielzahl an Begründungs-
strukturen in der Vielzahl an Ermes-
senspielräumen miteinander kom-
patibel zu gestalten, ist alles andere 
als einfach. Die enorme Komplexität 
der (für Außenstehende ach so sim-
pel gestrickten) Sportnote, die dem 
Willen einer guten Benotungspraxis 
geschuldet ist, geht also einher mit 
einem sie begleitenden Schwierig-
keitsgrad, vor dem einem eher Angst 
und Bange wird, als dass man ihn als 
moderat oder einfach handhabbar 
einstufen könnte.
Es stellt sich die Frage, ob der Noten-
findungsprozess im Dilemma der 
Einbeziehung aller (pädagogischen) 
Variablen und des kaum bewältig-
baren Schwierigkeitsgrades in der 
Sportunterrichtspraxis tatsächlich 
besteht und erlebt wird. Ein eher 
pragmatischer Umgang scheint hier 
vorzuliegen, d.h. das vermeintliche 
Dilemma wird wohl zugunsten ei-
ner Senkung der Variablenberück-
sichtigung und damit auch zu einer 
Senkung des Schwierigkeitsgrades 
aufgelöst.
Bei Betrachtung des Idealfalles je-
doch, d.h. beim Versuch „alles“ zu 
berücksichtigen, könnte man sogar 
von antinomischem Handeln spre-
chen, da hier „gleichzeitig und 
gleichrangig an individuelles Han-
deln herangetragene Ansprüche 
[forciert werden], deren gemein-
same, angemessene Erfüllung durch 
den Handelnden aber nicht leistbar 
[sind] (Schierz & Thiele, 2002, S. 53). 
Den Schwierigkeitsgrad zu bewälti-
gen und gleichzeitig „alles“ zu be-
rücksichtigen scheint unter diesem 
Gesichtspunkt ein eher nicht mög-
liches Unterfangen zu sein.

Alles wie gehabt?

Am Ende meiner Erörterungen 
hoffe ich nun, das eigentlich allseits 

Bekannte in eine Form gebracht zu 
haben, welche der Diskussion ei-
nen Mehrwert hinzufügt. Das Rad 
wurde sicherlich nicht neu erfun-
den, aber ein wenig „getunt“, so-
dass die Notenfindungsproblema-
tik und das oft damit einherge-
hende Unbehagen für den ein oder 
anderen nun vielleicht artikulier-
barer geworden ist.
Und so gilt wohl weiterhin: „Die 
klugen Ratschläge für eine verbes-
serte Bewertungspraxis können 
nicht darüber hinwegtäuschen, 
dass es zu den schwierigsten Aufga-
ben des Sportlehrers gehört, Schü-
ler gerecht zu bewerten und zu be-
noten. Die Situation wird für den 
Sportlehrer – und für seine Schüler 
– immer ein Stück unbefriedigend 
bleiben“ (Bräutigam, 2003, S. 212).
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Neue Grundschulrichtlinien in Nordrhein-Westfalen 
Ein Lehrplan der „neuesten Generation“ auf dem Prüfstand

Rolf Geßmann

Die neue formale 
Struktur: Gesamtplan

Mit dem neuen Grundschul-Gesamt- 
plan startet nun auch das Fach 
Sport in NRW in seine „neueste“ 
Lehrplangeneration. Formal wird 
schnell erkennbar, dass der neue 
Fachlehrplan Sport – wie die ande-
ren Fächer auch – eine verstärkte 
Einbindung in den Gesamtentwurf 
einer zeitgemäßen Grundschulpä-
dagogik erfahren soll und sich we-
niger als Teil eines eher eigenstän-
digen Sport-Gesamtplans zu verste-
hen hat, auf den man übrigens in 
NRW in der Vergangenheit nicht 
wenig stolz war.

Die neue Broschüre (jetzt im bun-
desweiten Trend als DIN-A-4-For-
mat) gliedert sich in einen Richtlini-
enteil, der sich den Aufgaben und 
der Ausgesta ltung des Grundschul-
unterrichts fachübergreifend wid-
met, sowie in die Lehrpläne der ein-
zelnen Fächer. Didaktisch wegwei-
sende Gliederungspunkte der Richt- 
linien sind neben „Aufgaben und 
Ziele“ vor allem „Vielfalt als Chance 
und Herausforderung“, „Entwick-
lung übergreifender Kompetenzen 
und Aufbau einer Wissensbasis“, 

Zum 1. 8. 2008 sind in NRW neue Richtlinien und Lehrpläne für die Grundschule in Kraft getreten. Sie 
stellen einen Gesamtplan in einem Band dar und lösen damit die bisherigen fachbezogenen Einzel-
hefte ab, die seit dem 1. 8. 1986 – außer für Sport – in Kraft waren. Für Sport hatte es 1999 schon einen 
neuen Grundschullehrplan gegeben, der im Rahmen der alle Schulformen umfassenden Lehrplan- 
revision dieses Faches erarbeitet worden war. Dieser Lehrplan für den Schulsport in NRW aus den Jah-
ren 1999/2001 wurde und wird von der Fachwelt bekanntermaßen als richtungsweisend für ein neues 
Fachverständnis und eine neue Lehrplangeneration eingeschätzt (Stichworte u.a.: Doppelauftrag,  
Pädagogische Perspektiven, Inhaltsbereiche, Unterrichtsvorhaben). 

„Förderung der Lernentwicklung“, 
„Erziehender Unterricht“, „Kompe-
tenzerwartungen“, „Leistung fördern 
und bewerten“.  Die Lehrpläne der 
Fächer gliedern sich jeweils (mit  
geringen Sprachabweichungen) in:  
„1. Aufgaben und Ziele“, „2. Bereiche 
und Schwerpunkte“, „3. Kompetenz-
erwartungen“, „4. Leistungen för-
dern und bewerten“. Die Verzah-
nung dieser Teile ergibt sich formal 
durch gemeinsame Gliederungs-
punkte, inhaltlich vor allem da-
durch, dass die Fächer übergeord-
nete Aussagen deutlich aufgreifen, 
andererseits Besonderheiten der 
Fächer schon im Richtlinienteil für 
alle sichtbar zur Sprache kommen. 
So macht sich der Sportlehrplan  
z.B. das Primat der „individuellen 
Förderung“ oder die Orientierung 
an „komplexen Themen“ (S. 113, 
114) nachdrücklich zu eigen. Der 
Richtlinienteil greift seinerseits An-
liegen von Bewegung, Spiel und 
Sport wiederholt und für alle gel-
tend auf; so heißt es z.B.: „Die Grund- 
schule kommt dem natürlichen Be-
wegungsdrang der Kinder entge-
gen, indem sie alle Möglichkeiten 
nutzt, das Lernen durch Bewegung 
zu unterstützen und das Schulleben 
durch Bewegung, Spiel und Sport 
als integrale Bestandteile des Leh-

rens, Lernens und des Lebens in  
der Grundschule zu rhythmisieren“ 
(S. 15). Ebenso wird die allgemeine 
Bedeutung von „Bewegung für die 
körperliche, kognitive, soziale und 
emotionale Entwicklung“ hervorge-
hoben (S. 15).

Der „Lehrplan Sport Grundschule“ 
weist mit 38 Seiten den größten 
Umfang aller Fachpläne auf, und 
dies vor allem deshalb, weil er als 
einziger über einen „Anhang“ ver-
fügt. In diesem sind die „Rahmen-
vorgaben für den Schulsport“ abge-
druckt, die das schulformüber- 
greifende Herzstück des Lehrplan-
konzeptes Sport von 1999/2001 
darstellten. Durch diesen Kunstgriff 
bleiben der sog. Doppelauftrag, die 
Darlegung der Pädagogischen Per-
spektiven, die Inhaltsbereiche, die 
„Prinzipien eines erziehenden 
Sportunterrichts“ und die ausführ-
lichen Beschreibungen von „Bewe-
gung, Spiel und Sport im Schul- 
leben und im Schulprogramm“ 
auch weiterhin in Kraft, wenn auch 
nur als „Anhang“.

Eine zweite formale Besonderheit 
stellt beim Lehrplan Sport ein zu-
sätzlicher Teil dar, nämlich „5. Ver-
bindlichkeiten, Freiräume, Organisa- 
tion“. Hier werden u.a. – in Anleh-
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nung an den „alten“ Lehrplan – Be-
rechnungen zu den Jahreswochen- 
stunden des Faches und deren 
Aufteilung auf die einzelnen der 9 
„Bereiche und Schwerpunkte“ (je 
30 U/Std. für die gesamte Grund-
schulzeit) sowie zu rechnerischen 
Freiräumen vorgetragen. Die ande-
ren Fächer haben auf solche Quan-
titätshinweise bei ihren Fach-
schwerpunkten verzichtet, viel-
leicht weil eine solche Zuweisung 
bei der generellen planerischen Of-
fenheit dieser neuen Richtlinien 
und Lehrpläne eher unangebracht 
erscheinen mag. Diese Festle-
gungen wollen vor der Hand si-
chern, dass alle inhaltlichen Schwer-
punktbereiche des Faches Sport 
den Schülerinnen und Schülern der 
Grundschule mit gleichen Zeitan-
teilen erschlossen werden.  

Die neue Lehrplanidee: 
Kompetenzorientierung

Zentral für das neue Lehrplankon-
zept ist die Beschreibung der Lern-
anforderungen in Form von „Kom-
petenzerwartungen“. Alle Fächer 
haben die für ihre Erziehungs- und 
Bildungsarbeit charakteristischen 
„Bereiche und Schwerpunkte“ zu 
formulieren und die diesbezüg-
lichen Kompetenzerwartungen aus-
zuwerfen. Was unter „Bereiche und 
Schwerpunkte“ didaktisch genau 
verstanden werden soll, ist nirgend-
wo übergeordnet erläutert. Das 
Fach Sachunterricht spricht hier  
von „Sachverhalten“ (S. 40), das Fach 
Deutsch umschreibt negativ, dass es 
sich um „keine Unterrichtsthemen 
oder -reihen“ handele (S. 25), bei 
Mathematik spricht man von „in-
haltsbezogenen Kompetenzen […] 
von fundamentaler Bedeutung“  
(S. 58); für evangelische Religion 
handelt es sich um “vernetzte Erfah-
rungsräume“ (S. 153). Das, was 
Kompetenzen ausmacht, schillert 
also; am wenigsten sollen es wohl 
Aussagen mit konkreteren stoff- 
lichen Anklängen sein, eher schon 
Verhaltensaufweise auf allgemein-
erem Niveau. Vor einer übergeord-
neten Definition und der Explikati-

on des Kompetenzbegriffs hat man 
anscheinend kapituliert.

Die Kompetenzerwartungen wer-
den jeweils für das Ende der zwei-
jährigen Schuleingangsphase und 
für das Ende der Klasse 4 formuliert 
und sind in einem Spaltenschema 
gemäß den „Bereichen und Schwer-
punkten“ übersichtlich einander 
gegenüber gestellt. Sie machen zu-
dem den umfänglichsten Teil der 
einzelnen Fachlehrpläne aus und 
stellen damit auch quantitativ das 
Kernstück des neuen Lehrplan-
werks dar.   

Der Lehrplan Sport gliedert seine 
„Bereiche“ nach den aus dem bis-
herigen Sportlehrplan bekannten 
neun sog. „Inhaltsbereichen“, die 
jetzt allerdings nicht mehr so be-
zeichnet werden. Mit diesem Raster 
hat der Lehrplan sicherlich einen 
glücklichen Schritt getan, stellt er 
doch Kontinuität her und verwen-
det eine didaktisch immer noch 
sehr tragfähige Darstellung seiner 
fachspezifischen, bildungsbezoge-
nen Inhaltlichkeit. Die einzelnen 
„Bereiche“ werden dann mit 3-8 
„Schwerpunkten“ untergliedert. Am 
Beispiel (S. 115): 

Bereich: Das Spielen entdecken und 
Spielräume nutzen
Schwerpunkte:

 ● Spielmöglichkeiten in ihrer Viel-
falt entdecken sowie Spiel- und  Be-
wegungsräume erschließen und 
ausgestalten

 ● Spielideen entwickeln und das 
Spielen aufrecht erhalten

 ● Spielvereinbarungen für gemein-
sames Spielen treffen und unter-
schiedlichen Interessen gerecht wer-
den

Den einzelnen Schwerpunkten 
werden sodann die entscheidenden 
Kompetenzerwartungen zugeord-
net. Diese lauten z.B. für den zwei-
ten der gerade genannten Schwer-
punkte (S. 121):

 ● Am Ende der Schuleingangspha-
se: Die Schülerinnen und Schüler 
entwickeln eigene Spielideen und 
setzen sie um.

 ● Am Ende der Klasse 4: Die Schü-
lerinnen und Schüler entwickeln 
und verwirklichen eigene Spiel-
ideen und treffen Vereinbarungen 
zur Aufrechterhaltung des Spiels.

Solche Kompetenzerwartungen darf 
man als sehr offen formuliert be-
trachten, was die Verantwortlichen 
wohl auch selbst gespürt haben. 
Darum werden pauschal für beide 
Kompetenzzeitpunkte jedem Schwer- 
punkt noch „Beispiele“ beigegeben, 
die aber ausdrücklich nicht ver-
bindlich sind. Diese lauten für den 
o.g. zweiten Schwerpunkt (S. 121):

Beispiele:
 ● Spiele erfinden, beschreiben und 

Spielbedingungen herstellen
 ● eigene Spiele (auch) über einen 

längeren Zeitpunkt spielen
 ● gefundene Spielideen dokumen-

tieren (z. B. Spielesammlungen, 
Spielebuch, Fotodokumentationen)

Wem dies immer noch recht allge-
mein erscheint, möge zugute hal-
ten, dass das Fach Sport das einzige 
ist, dass die Kategorie „Beispiele“ 
eingerichtet hat, sicherlich doch mit 
der Absicht, weitere Hilfen und 
Konkretionen zu bieten. Der Er-
werb solcher Kompetenzen soll 
auch „Voraussetzung für ein erfolg-
reiches Weiterlernen“ (S. 15) in der 
nächsten Phase sein, womit auch 
die weiterführenden Schulen „über 
die tragfähigen Grundlagen für ihre 
Arbeit unterrichtet“ (S. 15) werden. 

Zur Erläuterung der Kompetenzen 
stellt der Lehrplan Sport abschlie-
ßend fest (S. 114):

„Die Schülerinnen und Schüler ha-
ben fachbezogene Kompetenzen 
ausgebildet,

 ● wenn sie zur Bewältigung einer 
Situation vorhandene Fähigkeiten 
nutzen, dabei auf vorhandenes 
Wissen zurückgreifen und sich be-
nötigtes Wissen beschaffen

 ● wenn sie die zentralen Frage- 
stellungen eines Lerngebietes ver-
standen haben und angemessene 
Lösungswege wählen

 ● wenn sie bei ihren Handlungen 
auf verfügbare Fertigkeiten zurück-
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greifen und ihre bisher gesammel-
ten Erfahrungen in ihre Hand-
lungen mit einbeziehen.“

Kompetenzen, so wird hieran deut-
lich, setzen akzentuiert auf kognitiv 
gestützte Erfahrungen, auf Durch-
blick, auf methodisches Können, 
Lernstrategien und selbstständige, 
souveräne Handhabung der fach-
lich-sachlichen, hier motorischen 
Grundlagen auf einer Metaebene. 
Die  Sache selbst mit ihren sinnlich-
leiblichen, sozialen und emotional 
stärkenden Erlebnissen und Erfah-
rungen als Bildungsebene eigener 
Dignität erscheint eher randstän-
dig.

Das neue Bild vom Lernen: 
individuell,  
integrativ, 
erfahrungsbezogen

Stärker noch als im Vorgängerlehr-
plan steht die Person der Schülerin 
bzw. des Schülers im Mittelpunkt 
des schulischen Lernens. Sie sollen 
über erziehenden Unterricht die  
Fähigkeit erlangen, „selbstständig 
und eigenverantwortlich zu han-
deln“ (S. 11). Darum muss der  
Unterricht die vielfältigen individu-
ellen Begabungen berücksichtigen 
und grundsätzlich eine individuelle 
Förderung pflegen. So ist „jedes 
Kind auf seine individuellen Stär-
ken und Schwächen durch differen-
zierenden Unterricht und ein anre-
gendes Schulleben nachhaltig zu 
fördern“ (S. 12).  

Der Unterricht dient laut Richtlini-
enteil primär „der Entwicklung 
grundlegender und inhaltsbezo-
gener Kompetenzen, dem Aufbau 
einer Wissensbasis und der Anbah-
nung von Schlüsselqualifikationen“, 
weshalb „die Fähigkeiten,  Interes-
sen und Neigungen der Kinder (…) 
mit den Anforderungen fachlichen 
und überfachlichen Lernens zu ver-
binden“ sind (S. 12). Die allgemei-
nen Kompetenzen werden über die 
folgenden Begriffspaare näher ent- 
wickelt: „Wahrnehmen und Kom-
munizieren“, „Analysieren und Re-

flektieren“, „Strukturieren und Dar-
stellen“, „Transferieren und Anwen- 
den“ (S. 13).   

Der Lehrplan Sport erläutert dieses 
Unterrichtsbild mit einigen fachbe-
zogenen Bemerkungen, die vor 
allem den individuellen Ansatz für 
einen erlebnisreichen und stär-
kenden Unterricht aufgreifen: „Da-
für ist es erforderlich, solche Situati-
onen herzustellen, in denen alle 
Kinder sich mit ihrem jeweiligen 
Können einbringen und somit zum 
gelingenden Miteinander und Ge-
geneinander beitragen können“ (S. 
114). Die Sportspiele werden dabei 
als „wichtige Gelegenheiten koope-
rativen Lernens und des Erlernens 
konstruktiver Kooperation“ (S. 114) 
besonders herausgestellt. Bemer-
kenswert ist der Hinweis, dass 
„Üben und Anwenden (…) gleicher-
maßen berücksichtigt werden“ 
müssen und dass „der Zusammen-
hang von beharrlicher Anstrengung 
und erweitertem Können zu er-
schließen“ ist; „Kindgemäße Formen 
des Übens führen zu Bewegungs- 
sicherheit und ermöglichen die 
Auseinandersetzung mit neuen Be-
wegungsanforderungen“ (S. 114). 
Im Richtlinienteil ist vom Element 
des Übens kein einziges Mal die 
Rede gewesen. 

Fazit: Offenheit als  
Qualitätsgewinn?

Die Anlage der vorgestellten „Richt-
linien und Lehrpläne“ dürfte sicher-
lich dazu beitragen, die pädago-
gischen Anliegen dieser Schulform 
fachübergreifend zu profilieren 
und das mögliche Wechselspiel 
zwischen den pädagogischen 
Grundaufgaben und den Potenzia-
len der Fächer der Grundschule 
aufzuzeigen und hoffentlich auch 
zu beleben. Bewegung, Spiel und 
Sport werden in ihren erziehe-
rischen Möglichkeiten erkannt und 
sichtbarer als bisher in die Schulent-
wicklung einbezogen. Didaktisch 
wesentliche Teile des bisherigen 
Lehrplankonzeptes Sport von NRW 
(1999/2001) bleiben als „Anhang“ 
weiter in Kraft, dürften damit bei 

der Lehrplanrezeption der Lehr-
kräfte aber eher in den Hintergrund 
rücken. Dennoch ist so, sicher nicht 
nur in pragmatischer Absicht, ein 
Stück fachdidaktischer Kontinuität 
gewahrt.

Verbindlichkeiten sind in diesen 
Richtlinien und Lehrplänen nur 
noch als offene Rahmengebung be-
schreibbar; selbst dort, wo sie kon-
kreter werden möchten, weichen 
die Formulierungen spürbar in all-
gemeine Aussagen aus. Die Richt- 
linien und Lehrpläne haben ihren 
Schwerpunkt in der Beschreibung 
von Zielen und Aufgaben, die die 
gewünschte Grundschulpädagogik 
recht eindrucksvoll vor Augen füh-
ren, wenn auch im Sinne früherer 
Richtzielformulierungen eher allge-
mein und abstrakt. Sie geben die 
schul- und fachpädagogische Rich-
tung vor, und zwar als offene Rah-
mengebung.

Alles Weitere wird der einzelnen 
Schule überlassen, die sich die fach-
didaktischen Fingerzeige zu eigen 
machen und dabei die vielverträg-
liche Offenheit des Lehrplans für 
ihren Standort nutzen soll. Im An-
schluss an die Richtlinien und den 
Lehrplan Sport hat die einzelne 
Schule, hier die Sportfachschaft, 
den entscheidenden dritten Schritt 
zu tun, nämlich den sog. „Arbeits-
plan“ zu entwerfen und kontinuier-
lich zu evaluieren. Auf ihn wird 
gleichsam als Letztinstanz nunmehr 
das entscheidende Gewicht gelegt. 
In dieser Trendwende kann man 
dem neuen Lehrplanwerk nur fol-
gen, denn letztlich muss die einzel-
ne Schule die Lehrplanfrage rich-
ten. Schließlich können auch bishe-
rige Lehrpläne, die stärker auf kon-
kretere Auflagen und sachliche 
Festlegungen setzten, nicht von sich 
behaupten, den Schulalltag immer  
adäquat erreicht zu haben.

Was allerdings bei diesem neuen 
Lehrplanwerk, wie auch bei neue-
ren aus anderen Bundesländern als 
widersprüchlich auffällt, ist der 
Glaube an die praxiswirksame  
Qualitätsverbesserung eines so ver-
standenen kompetenzorientierten 
Lehrplans. Für das Kompetenz- und 
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Qualitätsverständnis gibt es keine 
offen gelegten Kriterien, die kon-
kretere Ableitungen, curriculare 
Konstruktionen und anschließende 
Überprüfungen verfolgbar machten. 
Es gibt nur eine größer gewordene 
Offenheit, die sich – widersprüch- 
licherweise – als quantifizierbare 
Outputorientierung profilieren will.

Nachbemerkung: Lehr-
plantexte und Ideologie

Die Lehrpläne eines Faches spiegeln 
auf engem Raum und damit poin-
tiert den Mainstream der fachdidak-
tischen Diskussion wie des schulpä-
dagogischen und bildungspoli-
tischen Diskurses wider. Dabei ge-
hört es zu ihrer Natur, hoffnungsvoll 
auf eine Veränderung des Beste-
henden zu setzen. Der Aufbruch zu 
Neuem speist sich vor allem aus der 
Kritik am Bisherigen, ist aber offen-
bar weniger selbstkritisch. Heute 
werden Kompetenzorientierung, 
Standardisierung, Bildungsstandards, 
Kernlehrpläne, Outputorientierung 
etc. schnell zu selbst legitimierenden 
Slogans der Lehrplanentwicklung, 
deren Novität man leicht verfällt. 
Lehrplanmacher scheinen von de-
ren Reiz und der sie begleitenden 
Aufbruchstimmung fasziniert, stel-

len Bedenken zurück, entziehen 
sich nicht dem Zeitgeist und dem 
bildungspolitischem Zwang.  

Die Situation entbehrt nicht der 
Ideologie, vor allem dann nicht, 
wenn der Aufbruch zu neuen Ufern 
von einer gemeinsamen, fast schon 
verinnerlichten Kritik am Bestehen-
den getragen wird, ein legitimato-
rischer Nährboden, der im Diskurs 
schon bald selbst als Wert gilt. Dies 
überwiegt dann als heilsbringende 
Norm sehr bald die kritische Prü-
fung dessen, was man als Lösung 
für ein neues Lehrplankonzept an-
bietet. So prägt das eigene Kon-
struktionsverhalten leicht eine ge-
wisse Blindheit gegenüber neuen 
Schwächen. Die verinnerlichte fach-
didaktische Folie, von der sich  
neueste Sportlehrpläne absetzen 
wollen, ist insbesondere die Fest- 
legung im Sachlichen (Parole:  
Wider das Sportartenlernen!). Die-
se paart sich mit der allgemeinen  
Normierungsformel von Output-
orientierung, Vergleichbarkeit und 
Ranking. Was herauskommt, sind 
dann Kompetenzerwartungen und 
der unerschütterliche Glaube an 
ihre prägende, pädagogische Er-
neuerungskraft.

Doch der sich in der Lehrplanent-
wicklung zeigende Glaube an das 

eigene rechte Bewusstsein wird in 
der fachdidaktischen Diskussion 
um den Schulsport auch jetzt schon 
mit gewichtigen Argumenten ange-
zweifelt, allerdings so gut wie ohne 
Wirkung. Später wird man sagen, 
wie etwa bei der Curriculumtheorie 
in den 1970er Jahren: Wir haben es 
früh gewusst, haben aber dennoch 
irgendwie mitgemacht. Gegen den 
Zeitgeist helfen kritische Stimmen 
kaum, es hilft nur wieder neuer 
Zeitgeist.
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Holt den Wettkampf in die Ganztagsschulen! –
Zum Verhältnis von Schul- und Vereinssport in der Ganztagsschule

Alexander Priebe

Mit der zunehmenden Einrichtung 
von Ganztagsschulen im Rahmen 
des „Investitionsprogramm Zukunft 
Bildung und Betreuung“ der Bundes-
regierung aus dem Jahr 2002 ist das 
Verhältnis von Schul- und Vereins-
sport als den tragenden Säulen des 
deutschen Sports grundlegend be-
einträchtigt worden. Der Deutsche 
Olympische Sportbund (DOSB) 
hatte dies erkannt und sehr bald 
nach dessen Gründung eine Kom-
mission zu diesem Thema einbe- 
rufen, die nun (2008) ein Grund-
satzpapier zur Ganztagsförderung 
vorgelegt hat. Die besondere Her-
ausforderung besteht darin, dass in 
den Ganztagsschulen der Vereins- 
und Schulsport zusammenwirken 
sollen, obwohl Schulen als staat- 
liche Bildungseinrichtungen und 
Vereine als bürgerschaftliche Frei-
willigenorganisationen zwei grund-
legend unterschiedliche Institutio-
nen sind. Hier der an Lehrplänen 
orientierte, von akademisch ausge-
bildeten Sportlehrern erteilte und 
verbindlich zu belegende Sportun-
terricht, dort das freiwillige Engage-
ment im Übungs- und Wettkampf-
betrieb der Sportvereine, der von 
qualifizierten Übungsleitern und 
Trainern geleitet wird.

Die Abgrenzung des Schul- und Ver-
einssports manifestierte sich auch 
in der Aufteilung der Zeit: der Vor-
mittag gehörte der Schule, der Nach-
mittag, Abend und das Wochenende 
dem Verein. Dass die Halbtagsschu-
le in Deutschland über so lange Zeit 
Bestand hatte, hat einen Grund 
auch darin, dass außerschulische 

Bildungseinrichtungen wie die 
Sportvereine die freie Zeit der  
Kinder und Jugendlichen so sinn-
voll gestalten konnten. Dennoch 
hat dieses freiwillige nachmittäg-
liche Bildungsangebot nicht alle 
Kinder und Jugendlichen gleich- 
ermaßen erreicht, blieben auch in 
den Sportvereinen schichtbedingte 
Unterschiede in der Mitgliedschaft 
und regionale Unterschiede bezüg-
lich des Angebots bedeutsam. Be-
sonders vor diesem Hintergrund ist 
die Einrichtung von Ganztagsschu-
len geboten. Für den deutschen 
Sport ergibt sich daraus aber eine 
umfassende Herausforderung, die 
die „Balance zwischen dem Schul-
sport und dem Vereinssport beein-
trächtigt“, wie die Deutsche Sport-
jugend (DSJ) und der Deutsche 
Olympische Sportbund (DOSB) 
konstatierten (DSJ/DOSB 2008, S. 7). 

Der Wettkampf als  
traditionelle Domäne  
des Vereinssports

Neben der institutionellen Unter-
schiedlichkeit von Vereins- und 
Schulsport ist ein weiteres Kennzei-
chen des Schulsports der weitge-
hende Verzicht auf den Wett-
kampfsport. Trotz all der wettkampf-
sportlichen Unternehmungen im 
Schulsport von den Schulturnieren 
in den Sportspielen, den Bundes- 
jugendspielen oder den „Jugend-
trainiert-für-Olympia“-Wettkämpfen 
bleibt doch der Wettkampfsport 
eine Domäne des Vereins und der 
Verbände. Möchte man in Deutsch-
land Leistungs- und Wettkampfsport 
betreiben, so schließt man sich 

einem Verein an. Diese Aufteilung 
ist seitens des Schulsports zumeist 
nicht als Verlust empfunden worden, 
sieht man einmal davon ab, dass die 
didaktische Konzeption der „Olym-
pischen Erziehung“, die die indivi-
duelle Leistung und das Trainieren 
und Wettkämpfen in international 
verbreiteten Sportarten in den Vor-
dergrund stellt, in einem Schul-
sport, der den Wettkampfsport 
weitgehend ausspart, ein nur be-
grenztes Entwicklungsfeld finden 
kann. 
Vielmehr hat der Schulsport gerade 
in der Abgrenzung zum außerschu-
lischen Vereinssport manche didak-
tische Begründung gefunden. Auch 
das Konzept eines handlungsorien-
tierten Schulsports, das sich am  
außerunterrichtlichen Sport orien-
tierte, blieb letztlich der institutio-
nellen Trennung von schul- und  
außerschulischem Sport verbunden. 
Die Konzepte der Talentsichtung 
und -förderung oder der Wettbe-
werb „Jugend-trainiert-für-Olympia“ 
haben bis heute das Ziel, Schüler 
für den Übergang in den Vereins-
sport zu gewinnen. Der Wett-
kampfsport in den Schulen bleibt 
damit eine Vorstufe des Vereins-
sports.

Was hat sich im Schul-
und Vereinssport durch
die Einführung von Ganz-
tagsschulen geändert?

Zunächst einmal schien der Sport 
einen Gewinn aus der Gründung 
von Ganztagsschulen zu erzielen, 
weil die Kultusbehörden der Län-
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der sehr bald deutlich machten, 
dass die Gestaltung des Ganztages 
ohne außerschulische Partner nicht 
zu realisieren sei. Für viele Sportver-
eine bedeutete dies eine zeitliche 
und inhaltliche Ausweitung der An-
gebote, die wesentliche Ressourcen 
der ehrenamtlichen Einrichtungen 
forderte. Zugleich mussten die 
Sportvereine erkennen, dass nicht 
nur das Zeitbudget der Übungs- 
leiter und Trainer, sondern auch das 
der Kinder und Jugendlichen am 
Nachmittag für den herkömmlichen 
Übungs- und Trainingsbetrieb we-
sentlich eingeschränkt ist. 
Dieser Befund von Zeitgewinn und 
Zeitknappheit ist paradox. Er ergibt 
sich vor allem dann, wenn die Sport-
vereine ihr Angebot im Ganztag 
nicht als Teil ihres herkömmlichen 
Übungs- und Trainingsbetriebes ge-
stalten, sondern als zusätzliches Be-
treuungsangebot. Schüler, die über 
das ausgeweitete Sport- und Bewe-
gungsangebot der Ganztagsschule 
hinaus Wettkampfsport betreiben 
möchten, müssen dies zusätzlich in 
der begrenzten Zeit des späten 
Nachmittags einrichten. Dass dies 
nicht ohne Folgen für das jugend- 
liche Vereinsengagement bleibt, 
kann jetzt schon festgestellt werden. 
Es gibt eben jenseits der Sportver-
eine noch andere Bildungsange-
bote, wie Musikschulen, kirchliche, 
kulturelle oder politische  Einrich-
tungen, die im Wettstreit um die 

freie Zeit der Kinder und Jugend-
lichen gegenüber dem Sportverein 
allzu oft zurückstehen müssen, aber 
dennoch bedeutsame Bildungs-
chancen eröffnen.
Angesichts dieser Situation stellt 
sich die Frage, warum die Vereine 
und Schulen ihren Trainings- und 
Wettkampfbetrieb nicht noch enger 
aneinander binden. Warum wird 
der Trainingsbetrieb nicht weit- 
gehend in den Ganztag integriert 
und eigene Schulmannschaften ge-
bildet, die auch am verbandsorgani-
sierten Wettkampfbetrieb teilneh-
men? Solche Schulsportvereine sind 
ja keine neuen Erfindungen, son-
dern gibt es seit Beginn des 20. 
Jahrhunderts. Seitens des organi-
sierten Vereinssports sind sie aber 
mit Zurückhaltung aufgenommen 
worden, weil die Schüler die Ent-
wicklungsgrundlage des Vereins-
sports überhaupt waren und sie ge-
rade über das Jugendalter hinaus in 
den Vereinssport eingebunden wer-
den sollten. Reine Schülersport- 
vereine konnten da nur hinderlich 
sein. Dennoch gibt es heute einige 
Schülersportvereine vor allem an 
Gymnasien, an deren Konzepti-
onen und langjährigen Erfahrungen 
man sich ähnlich wie an den Schul-
sportsystemen anderer Länder orien- 
tieren könnte. 
Vermutlich wäre die Gründung von 
Schulsportvereinen eine Einschrän-
kung der schulübergreifenden Ver-

einsmannschaften, für den Schul-
sport im Ganzen könnten sie aber 
ein Gewinn sein. Im Rahmen der 
Ganztagsschulentwicklung sollte 
dieses integrative Konzept zumin-
dest diskutiert werden. Im aktuellen 
Grundsatzpapier des DOSB und 
der DSJ zur Ganztagsförderung 
(2008) und auch dem Memoran-
dum zum Schulsport (2009) bleibt 
dieser Weg einer möglichen Sport-
entwicklung aber weitgehend aus-
gespart.
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Rainer Ruth

Geschichte und aktuelle 
Situation

Die Hans-Tilkowski-Schule, die als 
städtische erweiterte Ganztagshaupt- 
schule geführt wird, liegt in der In-
nenstadt von Herne. Das über 100 
Jahre alte Gebäude kann eine ein-
drucksvolle Geschichte  vorweisen. 
In diesem Zeitraum wurde aus dem 
ehemaligen Pestalozzigymnasium 
eine Hauptschule, die 2008 den 
neuen Schulnamen „Hans-Tilkowski-
Schule“ von dem ehemaligen 
„Wembley-Torwart“ erhielt. 
Schon lange bemühte sich die Schule 
erfolgreich, die oft schwierigen  
Lebenssituationen der Schüler und 
Schülerinnen mit Hilfe von sozialem 
Engagement, konsequenter Werte-

 

Steckbrief:

Hans-Tilkowski-Schule
Neustraße 16
44623 Herne
www.hanstilkowskischule.herne.de

Leitidee:
Wir wollen unsere Schülerinnen und Schüler im Rahmen eines erweiterten und gebundenen 
Ganztages durch individuelle Förderung, konsequente Werteerziehung sowie Bewegung, 
Spiel und Sport auf Ausbildung und Beruf vorbereiten. 

Wir bieten:
•ein gutes soziales Klima,
•eine vertrauensvolle Atmosphäre,
•ermutigende Erziehung,
•differenzierten Unterricht,
•individueller Förderung (vorrangig in Deutsch),
•zahlreiche Arbeitsgemeinschaften,
•traditionelle Veranstaltungen 
  und wir kümmern uns um individuelle Probleme.

erziehung und bewegungsfreu-
digen Angeboten zu selbstständi-
gen und verantwortungsbewussten 
Menschen zu erziehen. Dazu trugen 
innerschulisch neben den Eltern 
die Lehrkräfte, der Sozialarbeiter 
und außerschulische Mitarbeiter 
bei. Die lange Kooperation mit dem 
Herner Turnclub 1880 e.V. hatte  
gezeigt, wie wertvoll Bewegung, 
Spiel und Sport zu diesem Ziel bei-
tragen können. Neueste wissen-
schaftliche Erkenntnisse bildeten 
die Grundlage für dieses pädago-
gische Vorhaben. Die Veränderung 
schulischer Abläufe im Rahmen des 
neu eingerichteten Ganztags eröff-
nete weitere soziale und bewe-
gungsfreudige Aspekte. Hinter die-
ser Programmatik stand die gesamte 
Schulgemeinde.

Nach außen hatte der neutrale  
Begriff der Schule, Schule an der 
Neustraße, leider noch nicht die 
Überzeugungskraft dieser schulpro- 
grammatischen Entwicklung auf-
genommen. Erst recht fehlte eine 
Identifikation mit der Schule, so 
dass oftmals eine motivierende  
Unterstützung ausblieb. Mit der 
Umbenennung in „Hans-Tilkowski-
Schule“ war diese Motivation gege-
ben. Hans Tilkowski steht für sport-
lichen Erfolg, Fairness, vorbildliche 
Lebensführung, sozialen Aufstieg 
und Einsatz für Kinder in schwie-
rigsten Lebenssituationen. 
Zurzeit besuchen rund 250 Schüler 
und Schülerinnen, davon ca. 130 
Kinder aus 20 verschiedenen Natio-
nen, die 13 Klassen der Schule. Um 
eine ausgewogene Bildungs- und 

Schulen im Selbstportrait 

„Mitten in der Innenstadt“ –  
Bewegung, Spiel und Sport in einer Hauptschule zentraler städtischer Lage
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Erziehungsarbeit in einer freund-
lichen Atmosphäre bemühen sich 
25 Lehrkräfte und 2 Sozialarbeiter. 
Sieben Lehrkräfte mit der Fakultas 
Sport unterrichten in einer vor 30 
Jahren angebauten Turnhalle, an ei-
ner neuen Boulderwand, in einem 
neuem Fitnessraum, auf dem umge-
stalteten Schulhof, in Fluren und 
Klassen sowie auf nahegelegenen 
Sport- und Bewegungsflächen.

Konzeptionelle Gedanken

Im Schulprogramm wurde festge-
schrieben, dass im Rahmen einer 
bewegten und gesunden Lebens-
weise mit einer konsequenten Wer-
teerziehung Grundlagen für eine 
differenzierte Wissensvermittlung 
geschaffen werden. Mit dieser Leit-
linie wurde das Schulleben der 
Hans-Tilkowski-Schule durch Be-
wegung, Spiel und Sport besonders 
geprägt. Wir wollen dem Bewegungs-
drang unserer Schüler entgegen- 
kommen, gleichzeitig aber auch  
Bewegungsdefizite ausgleichen. Über 
die Freude an der Bewegung soll 
das persönliche Selbstwertgefühl 
gesteigert und mit pädagogischen 
Bemühungen die Bereitschaft zum 
sozialen Handeln gefördert werden. 
Die Schüler und Schülerinnen  
sollen ermutigt werden, Sport als 
positive, lebenslange Freizeit- 
beschäftigung zu begreifen und 
über die Schule hinaus zu betreiben. 
Dementsprechend berücksichtigen 
wir Bewegung im Unterricht und in 
den Pausen, gestalten Sportprojekte 
und nehmen im Sportunterricht ak-
tuelle Trends auf, wie Inlineskating, 
Bouldern und Streetball. Unterstützt 
werden wir dabei von außerschu-
lischen Partnern des Sports. So ist 
die Hans-Tilkowski-Schule Stütz-
punktschule „Safer skating“ im K2-
Projekt des Landes NRW. 
Eine erfolgreiche und kontinuier-
liche Zusammenarbeit besteht be-
reits seit 2001 mit dem Herner 
Turnclub 1880 e.V. im Bereich der 
Ganztagsangebote. Begonnen hat 
die Kooperation zwischen unserer 
Schule und diesem Sportverein mit 
dem Projekt 13Plus. Seit 2006 ist  
die Zusammenarbeit im Rahmen 

der Umgestaltung der Schule in 
eine Ganztagsschule vertieft wor-
den. Im Rahmen einer Kooperati-
onsvereinbarung erhält der HTC 
1880 e.V. für seine Bewegungs-, 
Spiel- und Sportangebote ca. 2/3 
der zur Verfügung stehenden Mittel 
aus einer kapitalisierten Lehrerstelle.
Nur ca. 40% der Schüler der Haupt-
schulen sind vor allem in Großstäd-
ten in Sportvereinen. Der Anteil der 
Mädchen ist noch geringer. Diese 
Erkenntnisse der Studie „Jugendar-
beit im Sportverein: Anspruch und 
Wirklichkeit“ (Brettschneider, Klei-
ne 2001) trifft auch auf die Hans-Til-
kowski-Schule zu. Eine Evaluation 
zur Schwimmfähigkeit der in die  
5. Klassen aufgenommenen Schüler 
und Schülerinnen ergab, dass nur 
45% von ihnen schwimmen kön-
nen. Diesen Umständen trägt die 
Hans-Tilkowski-Schule mit einem 

täglichen Sport- und Bewegungsan-
gebot sowie einem zusätzlichen 
Schwimmangebot Rechnung. Wei-
tere Maßnahmen werden im Fol-
genden beschrieben.

Maßnahmen zur Umsetzung

Dem natürlichen Bewegungsdrang 
der Schüler gerade der jüngeren 
Jahrgänge folgend und die typische 
Bewegungsarmut der Kinder und 
Jugendlichen einer Innenstadt-
schule beachtend möchte die Hans- 
Tilkowski-Schule einerseits zum 
Ausgleich von kognitiven Phasen 
und andererseits aus den neurobio-
logischen Erkenntnissen zum Zu-
sammenhang von Bewegung und 
Lernen ein rhythmisiertes Sport- 
oder Bewegungsangebot bieten. 

Abb. 1: Kooperationen am Fallschirm

Abb. 2: Frisbeeübung für Handreichung
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Der Rahmen für eine bewe-
gungsfreudige Hauptschule wird 
geschaffen, indem

 ● Verträge mit Koordinierungs-
stellen, dem Sportverein und 
Übungsleitern unter dem As-
pekt der Bewegungsfreudigen 
Schule abgeschlossen werden,

 ● ausgebildete Sporthelfer zu 
bewegungsfreudigen Angeboten 
im Ganztagsbetrieb beitragen,

 ● das Bewegungsangebot im 
Ganztag vielfältige Bewegungs-
erfahrungen ermöglicht,

 ● im Ganztagskonzept der Zu-
sammenhang von Bewegung, 
Gesundheit und Ernährung 
deutlich zu erkennen ist,

 ● für den Ganztag zusätzliche 
Bewegungsräume geschaffen 
werden,

 ● für den Ganztag zusätzliches  
Material beschafft wird,

 ● das Bewegungsangebot im 
Ganztag unterschiedliche Ziel-
gruppen berücksichtigt.

Ein wesentlicher Schwerpunkt un-
seres Schulprogramms ist die Über-
nahme von verantwortlichen Auf-
gaben durch Schülerinnen und 
Schüler. Folgende Schüleraufgaben 
gibt es in unserer Schule: Helfer in 
der Schülercafeteria, Streitschlichter, 
Redakteur für das Schülermagazin, 
„ZEUS“-Reporter, Pausenaufsichts-
helfer, Pausendiscohelfer, Mitarbeit 
in der Schülerfirma und Sporthel-
fer. Die Ausbildung von Sporthelfe-
rinnen und Sporthelfern wurde 
schon im Jahr 2001 begonnen (vgl. 
Ruth, sportpädagogik 5/2006). In 
der ersten Phase wurden diese in 
Kooperation mit der Sportjugend 
Herne ausgebildet. Im Jahr 2006  
haben eine Sportlehrerin und ein 
Sportlehrer an einer Fortbildung 
teilgenommen, um Schüler in un-
serer Schule auszubilden. Jährlich 
erhalten ca. 15 Jugendliche im Rah-
men einer Ganztagsarbeitsgemein-
schaft einer 8. Klasse, die dieses 
Projekt auch zur Berufsvorberei-
tung nutzt, die Lizenz. Sie „arbeiten“ 
mit Freude und Engagement in un-
terschiedlichen Bereichen:   

 ● Pausensport in der Turnhalle
 ● Mittagsangebot auf dem Schul-

hof
 ● Bundesjugendspiele Leicht- 

athletik (mit anschließender Aus-
zeichnung)

 ● Aktionstage im Rahmen der 
„Herner Gesundheitswoche“

 ● Schulsportveranstaltungen
 ● AG-Leiter unter Aufsicht mit  

Honorarverträgen

Die Fachkonferenz Sport hat zahl-
reiche Bewegungs-, Spiel- und 
Sportprojekte initiiert. Tanzpro-
jekte, Schulsporttage, Präsentati-
onen und Handreichungen werden 
im Laufe der 6-jährigen Schullauf-
bahn erarbeitet und entwickelt. Der 
Test zur Schwimmfähigkeit, Tests 
für den Sportförderunterricht und 
der Münchner Fitnesstest sind im 
Rahmen von Diagnoseverfahren 
Grundlage für die Inhalte des Sport-
unterrichts der Eingangsklassen 
und der Angebote in den Arbeitsge-
meinschaften. Das Angebot wird 
jährlich evaluiert und auch nach 
den Wünschen der Schüler gestaltet.

Aktuelle Arbeitsgemeinschaften im 
Ganztag zum Bereich Bewegung, 
Spiel und Sport sind unter Beach-
tung unterschiedlicher Zielgrup-
pen: Schwimmen, HipHop, Schach, 
Fitness, Rückschlagspiele, Basket-
ball, Fußball u. a. Auf dieser Basis 
von kontinuierlichen Sport- und  
Bewegungsangeboten in unserer 
Schule ist die Teilnahme von Schüler-
mannschaften an außerschulischen 

Wettbewerben selbstverständlich. 
Die dort errungenen sportlichen 
Erfolge dokumentieren den Haupt-
schülern: „Ich kann etwas!“. So wur-
den in den letzten Jahren unter-
schiedlichste  Auszeichnungen vor-
genommen. Neben zahlreichen 
Stadtmeisterschaften und Schüler-
ehrungen wurde die Hans-Tilkow-
ski-Schule am 8. Juni 2008 als 
Hauptpreisträger „Bewegungsfreu-
dige Schule“ in NRW ausgezeichnet. 
Über alle Bewegungs-, Spiel- und 
Sportaktivitäten ist sowohl in dem 
kontinuierlich erscheinenden Schü-
lermagazin „HANS“, als auch auf un-
serer Homepage nachzulesen.

Abb. 4 : Evaluation der AG-Wünsche der Schüler 2006 (Anzahl der Stimmen)

Abb. 3: Sporthelfer im Einsatz
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Fazit und Ausblick

Die Hans-Tilkowski-Schule in Herne 
würdigt das Engagement der Schü-
ler und Schülerinnen mit einem 
Beiblatt zum Zeugnis, das die Akti-
vitäten, Kompetenzen und  erwor-
benen Schlüsselqualifikationen be-
schreibt. Dieses Beiblatt wird im 
BerufsWahlPass abgeheftet. Zukünf-
tige Arbeitgeber können so sehen, 
wie der Bereich Bewegung, Spiel 
und Sport zur Ausbildungsfähig- 
keit beigetragen hat. Im Rahmen  
der Schulentwicklungsplanung und 
des weiteren Ausbaus zur Ganztags-
schule mit allen Klassen ist beab-
sichtigt, die Angebote auszubauen 
und weiterhin jährlich eine kom-
plette Gruppe zu Sporthelfern aus-
zubilden. 
Die Kooperation mit dem Herner 
Turnclub 1880 e.V. hat sich als hilf-
reich erwiesen. Schüler und Schüler- 
innen nehmen die Bewegungs-, 
Spiel- und Sportangebote sehr gut 
an. Sie tragen erheblich zu einer gu-
ten Schulatmosphäre bei. Dazu ge-
hört auch, dass über vertragliche 
Vereinbarungen hinaus eine regel-
mäßige Absprache zwischen den 
außerschulischen Kräften und den 
Lehrkräften erfolgt. Hier hat sich 
die gemeinsame Einnahme von 

Abb. 5: Schulsportveranstaltung auf dem Schulhof

Speisen im Mittagsbereich als kom-
munikationsförderlich erwiesen. Der 
Austausch erfolgt täglich, so dass 
die Arbeit nicht nur auf dem Ganz-
tagskoordinator lastet.
In den kommenden Jahren werden 
auch die letzten beiden Jahrgänge 
(Klassen 9 und 10) in den Ganztag 
gehen. Ein weiterer Ausbau von 
Ganztagsangeboten wird erforder-
lich sein. Neben Kräften, die sich 
vorwiegend den handwerklichen 
Stärken der Schüler widmen, wird 
die Kooperation mit einem wei-
teren Partner (Westfalia Herne) aus-
gebaut. Des Weiteren werden für 

die kommenden Schuljahre ver-
schiedene Arbeitsschwerpunkte 
von zentraler Bedeutung für eine 
Berufsorientierung der Schüler 
sein. So ist z.B. beabsichtigt, in den 
Klassen 9 und 10 verschiedene 
Lernbereiche intensiver mit dem 
Sport zu verbinden. Es bieten sich 
folgende Arbeitsgemeinschaften an:

 ● Sport und Ernährung (z.B. Es-
senszubereitung in der Mensa)

 ● Sport und Arbeitslehre Technik 
(z.B. Sport und Spielgeräte)

 ● Sport und Gesundheit (z.B. ge-
sunde Lebensführung)

 ● Sport und Medien (z.B. Erstel-
lung von Handreichungen)

 

Abb. 6: Unsere bewegungsfreudige Hauptschule

Rainer Ruth ist Rektor der  
Hans-Tilkowski-Schule in Herne sowie 
Fachlehrer für Sport und ev. Religion.

Resümierend ist festzustellen, 
dass die Kapitalisierung einer 
Lehrerstelle für den außerunter-
richtlichen Teil im Ganztag nicht 
nur Arbeit macht, sondern maß-
geblich zur Atmosphäre und zur 
Berufsvorbereitung beiträgt. Die 
gute Zusammenarbeit zwischen 
außerschulischen Kräften und in-
nerschulischen Lehrkräften ist 
spätestens dann zu sehen, wenn 
Schüler nach Beendigung des 
Ganztages fragen: „Müssen wir 
schon gehen?“.
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Zusammengestellt von Dr. Norbert Schulz, Marderweg 55, 50259 Pulheim

Literatur-Dokumentationen

SPORTJUGEND NRW (Hrsg.) (2008): 
Individuelle Förderung von Kin-
dern im Sport. Duisburg, 160 S., A4-
Format, € 9,50. 

K. Balster hat zusammen mit zahl-
reichen Mitarbeiter/innen eine neue 
Broschüre erstellt, die bereits vorhan-
denen Materialien der Sportjugend 
NRW zum Themenkomplex „Kinder 
mit Bewegungsmängeln und Verhal-
tensauffälligkeiten“ erweitern und er-
gänzen soll. Entstanden ist laut Vor-
wort und Untertitel eine weitere Ar-
beitshilfe zur Verwirklichung des Er-
ziehungs- und Bildungsauftrages der 
Sportvereine, aber auch von Kinderta-
gesstätten (z.B. „Bewegungskindergär-
ten“) und (Grund-) Schulen (z.B. 
„Sport im Ganztag“).
Zum Zwecke der „Individuellen För-
derung“ von Kindern werden zu-
nächst neun grundlegende Kompe-
tenzen personaler, sozialer und sach-
bezogener Art für Vier- bis Zwölfjäh-
rige beschrieben und anhand von 60 
praktischen Förderbeispielen wird ge-
zeigt, wie die einzelnen Kompetenzen 
entfaltet werden können. Zur Umset-
zung der Fördermaßnahmen brau-
chen aber auch die Übungsleiter/in-
nen in ihrer Funktion als „Entwick-
lungsbegleiter“ sechs grundlegende 
personen- und fachbezogene Kompe-
tenzen, die ebenfalls vorgestellt und 
durch 95 praktische Hinweise veran-
schaulicht werden. Um den individu-
ellen Förderbedarf von Kindern fest-
stellen und Förderpläne aufstellen zu 
können, enthält die Broschüre 28 so-
fort einsetzbare, detaillierte Muster-
Bögen, mit denen Übungsleiter/innen 
eigene Entwicklungsmappen für ihre 
Kinder anlegen können. Ergänzend 
liegt jeder Broschüre ein Exemplar 
„Mein Bewegungstagebuch“ mit 12 
auszufüllenden Wochenplänen für die 
Hand der Kinder bei, das auch geson-
dert bezogen werden kann (relativ ho-
her Einzelpreis: 2,00 €).
Bezugsquelle: sportshop@lsb-nrw.de

H.-J. Engler

GEIS, R. (2009): Sportspiele – leicht 
gemacht. (PRAXISideen 35). Schorn-
dorf: Hofmann-Verlag, 160 S., € 16.90.

Das Buch soll den Themenbereich 
Sportspiele der Schriftenreihe PRAXIS-
ideen um eine nach Sportarten und 
nach Anforderungen geordnete Spiele-
sammlung ergänzen. Die 109 „Sport-
spielvariationen“ sind zahlenmäßig in 
etwa gleich auf übergreifende Basis-
spiele, Basketball, Fußball, Handball, 
Hockey, Badminton, Tennis und Vol-
leyball verteilt. Leicht gemacht (siehe 
Buchtitel) werden die Spiele beson-
ders durch das Vereinfachen der 
sportspielspezifischen Regeln, aber 
auch durch das Variieren der übrigen 
Spielbedingungen wie Spielfeld, Tech-
nik, Gerät und Spielerzahl. Alle Spiel-
variationen bewahren dabei die Grun-
didee des jeweiligen Sportspiels. Ins-
gesamt gesehen handelt es sich um 
bekannte, aber auch weniger bekann-
te und teilweise sogar recht originelle 
Alternativen zum „richtigen“ Spielen, 
die das Lernen, Üben und Trainieren 
in den einzelnen Sportspielen sinnvoll 
ergänzen können. Hiervon sollten be-
sonders die weniger erfahrenen und 
motivierten Sportspieler/innen im 
Schul-, Vereins- und Freizeitbereich 
profitieren. Entsprechend breit sieht 
der Autor auch die potentiellen Ziel-
gruppen für sein Buch: z.B. Lehrer, 
Trainer, Erzieher/Sozialarbeiter, die 
auch über weniger ausgeprägte sport-
spielbezogene Vorkenntnisse verfü-
gen dürfen.
Die einzelnen Spiele werden ausführ-
lich beschrieben und sind zusätzlich 
bebildert. In der Kopfleiste ist jeweils 
ein Hinweis auf das Anspruchsniveau 
des jeweiligen sportlichen Spiels 
(Komplexitätseinstufung I bis III) ent-
halten. Grundsätzlich sind die Spiel-
formen aus diesem Buch für Kinder 
im Grundschulalter noch nicht geeig-
net; der Autor verweist hierzu selbst 
auf das große Angebot der Kleinen 
(Ball-) Spiele zur sportspielübergrei-
fenden Nutzung (vgl. S. 14). Fast alle 
der 109 Spiele verfügen über eine un-
terschiedlich große Anzahl von ergän-

zenden „Varianten“, was die Gesamt-
zahl der hier eingebrachten Sport-
spielvariationen deutlich erhöht. 

LANG, H. (2009): Fang- und Bewe-
gungsspiele. Schorndorf: Hofmann-
Verlag, 142 S., € 14,90.

Auf die Staffelspiele (früherer Band 
des Autors) folgen nun die Fang- und 
Bewegungsspiele, wobei Letztere 
überwiegend Laufspiele sind. Der Au-
tor hat für diesen Band 117 Spiel-
formen ausgewählt und sie umfassend 
in Wort und Bild dargestellt. Auswahl-
kriterien waren (basierend auf ein-
schlägigen unterrichtlichen Erfah-
rungen) die Attraktivität bei den Schü-
lern, eine hohe Bewegungsintensität 
für möglichst alle Spielenden und die 
problemlose koedukative Durchführ-
barkeit. Eine generelle (alters-) stufen-
bezogene Zuordnung erfolgt nicht (s. 
unten), stattdessen werden die Spiele 
nach ihrer „Komplexität“ für die Schü-
ler/innen geordnet (einfach – kom-
plex – sehr anspruchsvoll) und damit 
als durchführbar sowohl in der Grund-
schule als auch in den weiterführen-
den Schulen (in etwa gleichmäßig ver-
teilt) sowie im entsprechenden Ver-
einsbereich eingestuft.
Die hier eingebrachten Spiele sind 
überwiegend „alt“-bekannt, sie wer-
den aber oftmals mit einem zeitge-
mäßen Namen oder anderen Materi-
alien versehen (vgl. S. 10). Jedes Spiel 
erhält zusätzlich zur ausführlichen Be-
schreibung (dabei sind die Bilder et-
was gewöhnungsbedürftig) eine drei-
gestufte Bewertung durch den Autors 
hinsichtlich folgender Kategorien: Al-
ter, Komplexitätsgrad, Bewegungsin-
tensität, Erklärungsbedarf und Materi-
alaufwand. Für weniger versierte 
Sportlehrende dürfte zudem der vo-
rangestellte Teil („Nicht alle Theorie ist 
grau“, S. 9) hilfreich sein, in dem eini-
ge wichtige Rahmenbedingungen auf-
gezeigt werden, die den Unterricht mit 
Kleinen Spielen erst so richtig gelin-
gen lassen.

H.-J. Engler
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Nachrichten aus den Ministerien

Redaktionelle Betreuung: Helmut Zimmermann, Krüsemannstraße 8, 47803 Krefeld.

Freie und Hansestadt Hamburg 
Behörde für Schule und 
Berufsbildung  

Erste „Eliteschulen des Fußballs“ 
in Hamburg Gesamtschule am 
Heidberg und Gymnasium Heid- 
berg ausgezeichnet
Der Deutsche Fußballbund (DFB) 
hat der Gesamtschule am Heid-
berg und dem Gymnasium Heid-
berg das Zertifikat „Eliteschule des 
Fußballs“ verliehen. Es gilt mit Be-
ginn des kommenden Schuljahres. 
Die Schulsenatorin: „Ich freue 
mich sehr über diese Zertifizierung. 
Beide Schulen haben in den ver-
gangenen Jahren gezielt ein sport-
betontes Profil entwickelt und 
erfolgreich umgesetzt. Dieses 
Engagement erhält jetzt weiteren 
Auftrieb.“ 
Das Gymnasium Heidberg hatte 
von der Schulbehörde bereits das 
Prädikat „Partnerschule des Leis-
tungssports“ erhalten. Die Gesamt-
schule Am Heidberg trägt das Prä-
dikat „Sportbetonte Schule“. Im 
Schuljahr 2004/05 konnte sie den 
dritten Platz des Deutschen Schul-
sportpreises belegen.

Die Eliteschulen des Fußballs  
sollen das sportliche aber auch das 
schulische Fortkommen der Schü-
lerinnen und Schüler fördern.  Jede 
dieser Schulen muss an ein Leis-
tungszentrum eines Vereins ge-
koppelt sein. Kooperationspartner 
in Hamburg ist der HSV mit dem 
Hamburger Fußball-Verband.

Freie und Hansestadt  
Behörde für Kultur,  
Sport und Medien  

Startschuss für Hamburger Sport-
entwicklungsplan 
Prof. Dr. Christian Wopp, Fachspre-
cher des Bereichs Sport/Sportwis-
senschaften der Universität Osna-

brück, wurde  von der Freien und 
Hansestadt beauftragt, einen Ham-
burger Sportentwicklungsplan zu 
erarbeiten. 
Inhalt der Sportentwicklungspla-
nung ist zunächst die Analyse des 
Sportverhaltens und der Sportbe-
dürfnisse der Hamburger Bevölke-
rung. Darauf aufbauend werden 
die Anforderungen an ein zeitge-
mäßes Sporttreiben sowie dessen 
Rahmenbedingungen (Zuständig-
keiten, Aufgabenverteilung, Infra-
struktur) formuliert. Hierfür sollen 
anhand einer Bevölkerungsbefra-
gung alle notwendigen Daten 
erfasst werden. Vor diesem Hinter-
grund werden Lösungsvorschläge 
entwickelt, um möglichst viele 
Menschen in Hamburg für den 
aktiven Sport zu gewinnen. 

Das Projekt wird in enger Abstim-
mung mit dem Hamburger Sport-
bund, der eng in das Auswahlver-
fahren mit eingebunden war, den 
Bezirken und allen weiteren 
Sportvertretern der Stadt erstellt. 
Die Bevölkerungsbefragung soll 
bis Ende 2009 abgeschlossen sein, 
die vollständige Sportentwicklungs-
planung bis Ende 2010 vorliegen. 

Niedersächsisches  
Ministerium für Inneres,  
Sport und Integration 

Sanierung von kommunalen 
Sportstätten kann ab Sommer 
beginnen

Der Niedersächsische Minister für 
Inneres, Sport und Integration hat 
die Sanierung von kommunalen 
Sportstätten im Rahmen der Initia-
tive Niedersachsen aus Mitteln des 
Konjunkturpaketes II vorgestellt. 
Durch die schnelle Umsetzung der 
im Förderschwerpunkt kommu-
naler Sportstätten bereitgestellten 
Konjunkturmittel, werden die Kom-
munen in die Lage versetzt, bereits 
in den anstehenden Sommerferien 
mit den Maßnahmen zu beginnen. 

Damit wird sichergestellt, dass die 
Konjunktur zeitnah angekurbelt 
wird und die öffentlichen Mittel 
möglichst bald abfließen. Neben 
der Unterstützung der Bauwirt-
schaft ist dies auch für den Sport 
ein guter Tag in Niedersachsen. 
Aufgrund der Bedeutung der Sport-
hallen (Turnhallen) für die Sport-
infrastruktur in Niedersachsen und 
des dort bestehenden Sanierungs-
staus werden vorrangig die Sanie-
rung von Sporthallen gefördert, 
wobei ältere Hallen, Baujahr 1965 
und älter eine Zuwendung erhal-
ten werden. In allen Fällen wird 
mit der Sanierung auch der energe-
tische Zustand der Hallen erheb-
lich verbessert. Das Geld wird sinn-
voll ausgegeben. Die Betriebs-
kosten der Hallen für die Kommu-
nen werden erheblich sinken.

Bundeswettbewerb der Schulen 
„Jugend trainiert für Olympia“ 
Großer Erfolg für niedersäch-
sische Schulmannschaften beim 
Finale in Berlin
Niedersachsen hat beim Herbst-
finale des Bundeswettbewerbs 
„Jugend trainiert für Olympia“ den 
zweiten Platz im Medaillenspiegel 
der Bundesländer erreicht. Das ist 
ein großer Erfolg für die Schul-
mannschaften. 
Aus Niedersachsen haben vom 22. 
bis 26. September 25 Schulmann-
schaften mit rund 240 Schüle-
rinnen und Schülern am 78. Bun-
desfinale von „Jugend trainiert für 
Olympia“ teilgenommen. Sie erran-
gen vier Gold-, zwei Silber- und 
zwei Bronzemedaillen. Insgesamt 
waren 420 Schulmannschaften und 
etwa 3.440 Nachwuchssportlerinnen 
und -sportler an den Wettkämpfen 
in den Sportarten Fußball, Hockey, 
Leichtathletik, Rudern, Schwimmen, 
Golf, Tennis und Beach-Volleyball 
beteiligt.

Niedersächsisches  
Kultusministerium 
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Nachrichten und Berichte 
aus dem Deutschen Sportlehrerverband

Wie in den letzten Jahren findet die 
„Advents-Kaffeetafel“ für die Pensio-
näre und die Ehrung der Mitglieder, 
die in diesem Jahre 25/ 40 oder 50 
Jahre Mitglied im LV Berlin sind und 
die Treue-Nadel erhalten am Mitt-
woch, den 2. Dezember 2009, um 15 
Uhr, in der Akademie der Sportschule 
des LSB Berlin, Priesterweg 6, 10829 
Berlin, statt. 

Im Auftrag des Vorstandes 
Dr. Elke Wittkowski / Willi Gerke

Landesverband Hessen

Protokoll der Jahreshauptver-
sammlungvom 26. September 
2009, 14.20 - 16.05 Uhr am Sport-
wissenschaftlichen Institut der 
Justus-Liebig-Universität Gießen

1.  Begrüßung und Feststellung  
      der Beschlussfähigkeit

Herbert Stündl begrüßt alle Mitglieder, 
insbesondere die Ehrenmitglieder 
Herrn Ltd. MR a.D. Klaus Paul, Herrn 
Walter Langner und Herrn Karl-Heinz 
Schmitt sowie den Referatsleiter Schul-
sport und Gesundheit im Hessischen 
Kultusministerium, Herrn MR Tho-
mas Hörold.
Herr Hörold begrüßt die Jahreshaupt-
versammlung und überrascht diese 
mit der Ankündigung, er werde 
„schweren Herzens“ ein neues Referat 
im HKM übernehmen. Weiter führt er aus:
Der neue Staatssekretär im HKM sei 
bisher nicht als ein „Freund des Schul-
sports“ bekannt, gleichwohl dem Fach 
gegenüber „wohlwollend“ eingestellt.
Herr Hörold bilanziert die 30 Monate 
seiner Tätigkeit in dem für den Schul-
sport so wichtigen Referat:

 ● fünf Lehrgänge für Schulleiter/ 
innen zur sportlichen Profilbildung 
an ihren Schulen,

 ● die erneute zentrale Vergabe der 
Fachberaterstunden aus Wiesbaden, 
was letztlich die Fachberatung stärke,

 ● die gelungene 1. Schulsportgala in 
Frankfurt mit 1000 Zuschau- 
ern (einschl. Ministerin),

 ● die Modifizierung der Schüler-
mentoren-Tätigkeit in Kooperation 
mit den Verbänden,

 ● Tätigkeiten auf den Feldern der 
Sportentwicklung, insbesondere

– Einfluss von G8 auf den Schulsport
– Kooperation Schule/Verein

– Vereins-ÜL an die Schulen (nur in 
Nachmittagsbetreuung, nicht im „Kern-
geschäft “der Sportlehrer/innen)

– Schwimmunterricht, den es zu inten-
sivieren gelte

– Schule und Gesundheit (was immense 
Bewegungsangebote biete, jedoch nicht 
darüber hinwegtäusche, dass Kinder 
keine guten Bewegungsvorausset-
zungen mitbrächten – „die Schuld da-
für liege bestimmt nicht in der Schule“)
– TFG, TAG

– Organisierter Sport, der noch stärker 
„den Schulterschluss mit der Schule 
suchen müsse“

– Schulsport, der „besser als sein Ruf“ 
und „hier in Hessen gut aufgestellt“ sei.

Abschließend betont Hörold, dass 
Klaus Paul ein „hervorragend bestelltes 
Feld hinterlassen“ habe. Er, Hörold, 
habe dieses Feld „gut bewahrt und das 
eine oder andere neue Pflänzchen 
eingesetzt“ (vgl. „Jugend trainiert für 
Paralympics“).

Der Vorsitzende dankt mit einem Prä-
sent dem scheidenden Schulsportrefe-
renten im Namen des DSLV-Landes-
verbandes für die kurze aber intensive 
Arbeit in der Leitung des Referates.  
Er hoffe auf weitere Unterstützung des 
Schulsports durch Herrn Hörold im 
KM.

Sein weiterer Dank geht an Uwe Diehl 
für den Lehrgang „Softtennis“ im Rah-
men der JHV 2009 sowie an die Ge-
schäftsführerin Lis Stündl für ihre en-
gagierte, zuverlässige Tätigkeit und an 
Sylvia Jakob sowie Gerhard Schädlich 
(Kassenprüfer).

Den TOP 1 abschließend stellt Stündl 
die Beschlussfähigkeit der Versamm-
lung fest.

Landesverband Berlin

Nachruf

Unser langjähriges und treues 
Mitglied, Turn- und Sportlehrerin

Ingeborg Lüdtke

ist am 20. August 2009 im Alter 
von 89 Jahren verstorben. 

Sie war über 59 Jahre Mitglied in 
unserem Landessportverband und 
hat viele Jahre den Berliner Schul-
sport als Dozentin in der Lehrer-
fortbildung in den Bereichen 
„Tanz in der Schule“ in den 70er 
und 80er Jahren des vergangenen 
Jahrhundets gewirkt. 

Die von ihr angebotenen Wochen-
endseminare im „Square dance“ 
waren für viele Lehrer und Lehre-
rinnen eine wertvolle Bereich-
erung für sie selbst und ihre Un-
terrichtsarbeit. 

Ihr Andenken werden wir in Ehren 
halten.  

Für den Vorstand des DSLV,  
LV Berlin e.V. 

Dr. Elke Wittkowski/ Willi Gerke 
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2.   Gedenken der Verstorbenen

Der verstorbenen Mitglieder wird ge-
dacht.

3.   Genehmigung der Tages- 
     ordnung

Die Tagesordnung wird genehmigt.

4.   Bericht des Vorstandes und     
   der Kassenprüfer

Der Bericht des Vorstandes wurde im 
su veröffentlicht und liegt zudem im 
Saal aus. Einzelne Punkte (wie der 
Sportlehrertag 2009) werden noch 
einmal aufgegriffen. Stündl betont  
besonders, dass die Entwicklung der 
Ausbildung im Grundschulbereich 
vom Sportlehrerverband nicht beson-
ders positiv beurteilt werde. Man habe 
sich vorgenommen, hier die Entwick-
lung genau zu beobachten. Kritik übt 
der Vorsitzende am neuen Erlass zum 
Besuch von Hochseilgärten; die  
Sicherheitsbestimmungen seien mit 
Blick auf die Nicht-Sportlehrer/innen 
nicht ausreichend. Der DSLV sei am 
Verfahren nicht beteiligt worden.

Hans Nickel legt den Kassenbericht 
vor. Die Kassenprüfer haben keinen 
Fehler gefunden und berichten über 
eine korrekte Kassenführung.

Herbert Stündl informiert die Ver-
sammlung über die von den Kassen-
prüfern im Jahr 2008 gegebenen  
Anregungen zur Systematik des Haus-
halts und der Kassenführung:
Ende 2008 wurde die Wirtschaftsprü-
fungskanzlei Puckler in Bad-Homburg 
beauftragt, Kasse und Konten zu  
prüfen und Vorschläge zu entwickeln. 
Der Prüfbericht der Kanzlei hat erge-
ben, dass der abschließende Kassen-
bericht zum 31.12.2008 in allen wesen- 
tlichen Belangen mit den Vorschriften 
bzw. der Satzung des Verbandes auf-
gestellt ist und ein den tatsächlichen 
Verhältnissen der Vermögenslage und 
finanziellen Situation entsprechendes 
Bild vermittelt. 
Ab dem Kassenbericht 2008 werden 
alle Konten in einem Bericht zu- 
sammengefasst. Die Lehrgangskonten 
(DSLV--LG-Konto, Sportlehrertagskonto 
und Fortbildungskasse) werden in 
2009 aufgelöst.

5.   Aussprache über die Berichte    
     und Entlastung des Vorstandes

Nach kurzer Aussprache stellt Sylvia 
Jakob für die Kassenprüfung den An-
trag auf Entlastung des Vorstandes. 
Der Antrag wird einstimmig angenom-
men.

6.   Anträge

Entfällt.

7.  Beratung und Genehmigung       
     des Haushaltsplanes 2010

Der Schatzmeister legt den Etat 2010 
vor. Auch dieser wird einstimmig an-
genommen.
Der Vorsitzende dankt Hans Nickel 
mit einem Präsent für inzwischen 30 
Jahre Haushaltsführung.

8.   Wahl eines Wahlausschusses

In den Wahlausschuss werden Inge-
borg Marx, Klaus Baumann und Her-
bert Stündl gewählt.

9.   Neuwahlen

a)   2. Vorsitzende/r: Wiederwahl von  
      Wolfgang Schülting-Enkler
b)  Beisitzer/in (Funktion: Lehrgangs-
       referent/in):  Verena Seliger-Horing         
      und Anne Staab stehen wie ange-
      kündigt für eine Wiederwahl nicht   
       mehr zur Verfügung. 
    Die Besetzung der Stelle mit dem   
       Aufgabenbereich „Lehrgangsarbeit“    
       wird vorstandsintern geregelt.
c)   Beisitzer/in: Wiederwahl von  
    Thomas Brecht
d)  Beisitzer/in: Fritz Giar steht nicht   
      mehr zur Verfügung. Neuwahl:   
    Sebastian Franke

Alle Wahlen waren einstimmig ohne 
Gegenstimmen.

10. Verschiedenes

Entfällt.

11. Ehrungen

Es werden Ehrungen für 25-jährige 
und für 40-jährige Mitgliedschaft vor-
genommen. Für ihre 40-jährige Mit-
gliedschaft werden folgende anwesende 
Mitglieder/innen gewürdigt: Ingeborg 
Marx, Wolfgang Schön, Eike Reeg,  
Renate Gerhards, Volker Simmermacher.
Gerd Vonhausen und Fritz Giar, die als 
ausgeschiedene Mitarbeiter der „Zen-
tralen Fortbildungsstelle für Sportleh-

rer/innen des Landes Hessen“ (ZFS) 
sehr eng und vertrauensvoll mit dem 
DSLV-Landesverband kooperierten, 
erhalten ein Geschenk und die DSLV-
Ehrennnadel für „hervorragende Leis-
tungen im Dienste des Sports, Sport-
unterrichts und der Sportwissenschaft“.

Fritz Giar

Skikurs am Falzarego-Pass/Süd-
tirol vom 28.03. – 06.04.2010

Zum 31. Mal in Folge findet die be-
liebte Wintersportfort- und -weiter- 
bildung (Skilauf und Snowboard) 
während der Osterferien in den Dolo-
miten statt: Intensive Naturerlebnisse 
gepaart mit attraktiven Ideen und An-
geboten im Skilauf, im Snowboard 
und auf alternativen Gleitsportgeräten.

Der Schneesportkurs ist wieder ge-
dacht für Mitglieder und Angehörige 
(Kinder über 8 Jahre, bei Skierfahrung 
auch jünger möglich), aber auch für 
(Noch-)Nichtmitglieder. Die Praxis er-
folgt in Gruppen nach Fahrkönnen. 
Die Kinder werden betreut und erhal-
ten ebenfalls Skiunterricht. Theorie- 
und Abendveranstaltungen – im Hin-
blick auf Skiunterricht und Schulski-
kurse – sind im Angebot. 
Im Mittelpunkt der praktischen und 
theoretischen Ausbildung steht die 
Verbesserung der skitechnischen Ei-
genrealisation sowie die Erweiterung 
der didaktisch-methodischen Hand-
lungskompetenz nach den aktuellen 
Ski- und Snowboardlehrplänen. 
Für Lehrer/innen besteht die Möglich-
keit, die zum Unterrichten in Schulski-
kursen erforderliche Qualifikation zu 
erwerben, wenn sie in Theorie und 
Praxis die vom HKM-Erlass vorgege-
benen Anforderungen erfüllen. Eine 
Einführung (bei Interesse Ausbil-
dung) ins Snowboarden wird eben-
falls angeboten. BigFoot, Snowblades, 
Kurz-Carver und evtl. weitere Gleit-
sport-Geräte sowie didaktisch-metho-
dische Spiel- und Trainingsgeräte ste-
hen zur Verfügung.
Wir haben die Firmen wieder gebeten, 
Test-Material für die Kursteilnehmer 
bereitzustellen.

Inhalte: Anfänger-Methodik Ski alpin 
und Snowboard; funktionelles Skifah-
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Zusammenfassungen / Summaries / Sommaires

 

Dr. Andrea Menze-Sonneck   

Weibliche Kraft und männliche Anmut? 
– Bewegungsgestaltung als Beitrag zur 
reflexiven Koedukation 

Der Beitrag zeigt pädagogische Chancen 
und Schwierigkeiten auf, die sich bei der 
Umsetzung des didaktischen Auftrags 
des undoing gender im gestaltungsorien-
tierten Sportunterricht ergeben. Hierzu 
wird in Anlehnung an Arbeiten aus der 
ethnographischen Schulforschung und 
theoretischen Überlegungen zu Formen 
des Relevant-Machens von Geschlecht 
am Beispiel einer Akrobatikaufführung 
analysiert, wie Mädchen und Jungen 
eines vierten Schuljahres ihre Ge-
schlechtszugehörigkeit im koedukativen 
Sportunterricht herstellen.

Rolf Kretschmann 

Von Maßstäben, Bezugsnormen, Kom-
plexität und Schwierigkeitsgrad im  
Notenfindungsprozess – Der Dauer-
brenner wieder aufgegriffen

Der obligatorische Prozess der Notenfin-
dung im Sportunterricht zeichnet sich 
durch eine Verschränkung verschie-
dener Maßstäbe mit den einzelnen Stufen 
der Notenfindung (Leistungsmessung,  
Leistungsbewertung, Leistungsbenotung) 
aus. Will man alle pädagogischen Mög-
lichkeiten berücksichtigen, erhöhen sich 
zwangsläufig die Komplexität und da-
mit verbunden auch der Schwierigkeits-
grad des Notenfindungsprozesses. Durch 
die genaue Betrachtung dieses Prozess 
kann das mit diesem oft einhergehende 
Unbehagen für den ein oder anderen 
vielleicht artikulierbarer werden.

Rainer Ruth

„Mitten in der Innenstadt“– Eine Städt-
ische erweiterte Ganztagshauptschule 
bewegt sich

Die Hans-Tilkowski-Schule greift als Ganz-
tagshauptschule den Bewegungsdrang 
und die Verantwortungsbereitschaft ih-
rer Schüler in Kooperation mit einem 
Sportverein mit zahlreichen Angeboten 
auf. Sporthelfer, die zunehmend selbst-
ständig sportliche Arbeitsgemeinschaften 
anbieten, werden in der Schule ausgebil-
det. Ihr Engagement dient nicht nur der 
Persönlichkeitsentwicklung, sondern mit 
Hilfe der erworbenen Kompetenzen der 
eigenen beruflichen Entwicklung.

✽

Dr. Andrea Menze-Sonneck 

Female Power and Male Grace: Choreo-
graphing Movement to Contribute to 
Reflexive Coeducation
The author demonstrates pedagogical 
chances and problems which derive 
from the realization of the instructional 
task “undoing gender” in a physical edu-
cation class oriented toward choreogra-
phy. In reference to projects concerning 
ethnographic school research and theo-
retical considerations about ways to 
make gender relevant, the author analy-
ses how male and female fourth graders 
generate their gender membership with 
the example of an acrobatic perform-
ance in a coeducative physical educa-
tion class.

Rolf Kretschmann 

About Standards, Reference Levels, 
Complexity and Difficulties of the Gra-
ding Process: Reconsidering a Perma-
nent Topic
The obligatory process of grading in phy-
sical education is characterized by a 
combination of different standards with 
the discrete steps of grading (measuring, 
evaluating and grading performance). If 
one wants to consider all pedagogical 
possibilities, the complexity, and thereby 
the difficulty of the grading process are 
inevitably extended. By precisely observ-
ing this process, one or another might be 
able to articulate the frequent discomfort 
which accompanies the grading pro-
cess.

Rainer Ruth

“Downtown”: An Urban Extended All-
Day Vocational School Facilitates Mo-
vement

To meet the students’ needs to move and 
their readiness to show responsibility, the 
Hans-Tilkowski-School, an all-day voca-
tional school, cooperates with a sport 
club and offers many options. Sport assi-
stants are trained at school and are in-
creasingly able to organize sport groups 
independently. Their involvement not 
only supports their personal develop-
ment, but also their own professional de-
velopment due to their acquired abilities.

✽

Dr. Andrea Menze-Sonneck 

Force féminine et grâce masculine? 
Création motrice comme déclencheur 
d’une mixité réfléchie

L’auteure présente les chances et les dif-
ficultés pédagogiques qui surgissent 
quand on veut mettre en application  la 
mission didactique du „undoing gender“ 
dans le cadre d’un enseignement sportif 
orienté vers la création motrice. Suivant  
les recherches ethnographiques sur 
l’école et les réflexions théoriques sur les 
formes de la prise en conscience du sexe 
à l’aide d’une représentation d’acrobatie, 
on analyse comment les  filles et les gar-
çons d’une classe quatre de l’école pri-
maire réalisent leur appartenance sexu-
elle dans le cadre d’un enseignement 
d’EPS. 

Rolf Kretschmann 

Critères, normes, complexité et barèmes 
dans le processus de notation –réflexi-
ons sur un thème éternel  

Le processus obligatoire de noter dans les 
cours d‘EPS est caractérisé par une diver-
sité de critères différents avec les étapes 
progressives dans le processus de la nota-
tion (mesurer la performance, évaluer la 
performance, noter la performance). 
Quand on veut mettre en considération 
toutes les éventualités pédagogiques il est 
inévitable que la complexité s’agrandisse 
avec la difficulté de trouver une note. 
Tout en examinant de près ce processus, 
on arrivera à diminuer l’embarras per-
sonnel qui accompagne souvent la nota-
tion.

Rainer Ruth

„En plein centre ville“ – une école  
urbaine bouge

L’école „Hans Tilkowski“ met en considé-
ration le besoin de mouvement et l’envie 
de la responsabilité de ses élèves afin de 
leur offrir une gamme d’activités en coo-
pération avec un club civil de sport. A 
L’école – même, on forme des animateurs 
qui assurent des ateliers sportifs auto-
nomes. D’un coté, leur engagement aide 
à développer leur personnalité, de 
l’autre, il aide l’acquisition de com-
pétences qui pourront être utiles pour 
une future carrière professionnelle.
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